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Merſeburg, Donnerstag, den 22. März 1934
Zuſtellgebühr,

Ein Volk geht an ſeine Arbeit.
Der Feſtakt von Unterhaching. Keuer Anfang überall im Reich.

Ganz Deutſchland hörte geſtern den Staatsakt in Unterhaching an der Autobahn
München Landesgrenze, mit dem die zweite Arbeitsſchlacht eingeleitet wurde, deren
Ziel es iſt, die Zahl der Arbeitsloſen um weitere zwei Millionen zu vermindern. Jn
allen Betrieben, in den Behörden, in den Schulen, an den Arbeitsſtellen der Auto-
bahnen, in den Arbeitsdienſtlagern hatten ſich die deutſchen Volksgenoſſen verſammelt,
um die Rede des Führers, Kommando und Auftakt für die zweite große Offenſive mit
zu erleben. Und die Aetherwellen trugen die Worte des Kanzlers weit hinaus in die
Welt und legten aufs nene von Deutſchlands friedlichem Kampfe Zeugnis ab.

Zu Beginn des Feſtaktes, zu dem ſich
neben den führenden Perſönlichkeiten des
Reiches und außer den aufmarſchierten Be
legſchaften und den Abordnungen aller übri-
gen Reichsautobahnbauten eine große Men-
ſchenmenge aus München eingefunden hatte,
begrüßte Gauleiter Jnnenminiſter Wag-
ner den Kanzler, der darauf die Meldungen
über die in Angriff genommenen Arbeiten
entgegennahm. Generalinſpektor Todt teilte
mit, daß 12 große Bauabteilungen in Deutſch-
land eingerichtet ſind, in denen insgeſamt
1000 Kilometer Autobahnen in Angriff ge-
nommen ſind. Weitere 500 Kilometer würden
jetzt freigegeben. 15 000 Arbeiter ſtehen be-
reits auf den Bauſtellen der Reichsauto-
bahnen, von denen noch in dieſem Jahre die
erſte Teilſtrecke fertiggeſtellt wird. Der Ver
treter der Arbeitsdienſtlager meldete, daß
130 Arbeitsdienſtlager am 21. März neu in
Dienſt geſetzt werden. Sie werden die Kulti
vierung von 280 000 Hektar Moor- und Oed
land in Angriff nehmen, außerdem die Kor-
rektur von 180 Kilometer Waſſerlauf.
Deuiſche Arbeiter! Fanget an!

Während der
abſchritt, ſprach

Kanzler dann die Bauſtrecke
Reichspropagandaminiſter

Dr. Goebbels über die deutſchen Rund
funkſender zum deutſchen Volke. Unter
brauſenden Heil- Rufen nahm dann der
Führer von der Lore einer Feldbahn aus
das Wort zu ſeiner großen, richtungweiſen-
den Rede für die Durchführung der neuen
Offenſive in der großen Arbeitsſchlacht, die
wir ausführlich im Jnnern unſeres Blattes
veröffentlichen. Er ſchloß mit dem von den
verſammelten Maſſen mit begeiſterten Heil-
rufen aufgenommenen Appell: Deutſche
Arbeiter! Fanget an! Nach der Rede des
Führers ſang die Menge das Horſt-Weſſel-
ind das Deutſchland-Lied und brachte auf
den Führer ein dreifaches Sieg-Heil aus.
Auf der Rückfahrt beſichtigte Hitler den auf
offener Strecke abgeſtellten Hilfszug „Bayern“
und trat dann die Rückfahrt nach München

an, die ſich zu einer wahren
geſtaltete.

21. März im Reich.

Ueberall im Reiche wurden der Jahrestag
des Staatsaktes von Potsdam und der Be-
ginn der zweiten Etappe der Arbeitsſchlacht
feſtlich begangen. Jn der Reichshaupt-
ſtadt fanden Feiern im Reichspropaganda-
miniſterium, in der Reichskanzlei, im Rat-
haus, in den vielen Büros und in den Fabrik-
betrieben ſtatt. Im Danziger Gebiet
wurden zahlreiche neue Arbeiten in Angriff
genommen. Bei der Feierlichkeit an der
Bauſtelle der Reichsautobahn Elbing
Königsberg bei Wolffsdorf (Elbing) betonte
Oberpräſident Koch, er hoffe, in wenigen
Tagen dem Führer melden zu können, daß
Oſtpreußen wieder frei von Arbeitsloſen ſei.
Vor einer nach Tauſenden zählenden Menge
eröffnete Miniſter Klagges bei Zweidorf imLandkreiſe Braunſchweig den Ban des Ab
ſchnittes Braunſchweig der Reichsautobahn
Hannover--Magdeburg. Auf den Elbewieſen
am Bahnhof Dresden-Kemnitz wurde in

Triumphfahrt

Gegenwart der ſächſiſchen Regierung und
des Reichsſtatthalters Mutzſchmann der Bau
der erſten Reichsautobahnſtrecke durch ſächſi

In feierlicher Weiſe
Bauvorhaben im

Koblenz--Trier, der Brückenbau über deRhein zwiſchen Neuwied und Weißenthurm,

durch die Grundſteinlegung eingeweiht.

Mobiliſierkes deutſches Volk.

Auf dem großen Werftgelände der
ſchen Schiffs- und Maſchinenbau A.-G., Werk
„A.-G. Weſer“, in Bremen fand im Bei-
ſein der Behörden die Kiellegung eines Oſt-
aſiendampfers des Norddeutſchen Lloyd ſtatt.

ſches Gebiet begonnen.
wurde das größte

Deut

Jm Gebäude des Stationskommandos in
Kiel ſowie in anderen Gebäuden der Reichs
marine fanden Feierlichkeiten ſtatt. In

Büros und
veranſtaltet

namentlich

München wurden überall in den
in den Betrieben Feierſtunden
Die Preſſe, die Lichtſpieltheater,

Landesarbeitsamt

auch der Rundfunk, ſtellten ſich in den Dienſt
des Tages der Arbeitsſchlacht. Von 50 vom

Bayern bereitgeſtellten
Trupps wurde der Mobilmachungsbefehl für
die Arbeitsſchlacht verkündet, in dem es heißt,
das deutſche Volk mobiliſiert mit dem heuti-
gen Tage zur Arbeitsſchlacht. Auf Befehl
des Führers beginnt die Frühjahrsoffenſive
ſofort. Der Angriff auf die Arbeitsloſigkeit
hat auf dem geſamten Frontabſchnitt der
Wirtſchaft einzuſetzen.

Jm Berliner Luſtgarten fand eine Parade
von Formationen der Schutzpolizei Berlin
ſtatt. Der Präſentiermarſch kündete das Er-
ſcheinen der Polizeigeneräle Daluege, Balt-
zer und Zepelin an, die dann die Front ab-
ſchritten. Daluege erinnerte in ſeiner An-
ſprache daran, daß vor einem Jahr in Pots-
dam der Grundſtein gelegt worden ſei zu der
Vollendung eines Traumes des deutſchen
Volkes von Jahrhunderten. Seit dieſem Tage
ſei die Polizei volksverbunden und geliebt
vom ganzen deutſchen Volke.

Franz Seldſes Appell
zur zweiten großen Arbeitsſchlacht.

Unſer aller Pflicht iſt es, den Führer und
Reichskanzler bei ſeiner Sorge um die Erhaltung der Natton zu unterſtützen. Den
Willen dazu können wir nicht beſſer bekunden,
als dadurch, daß wir ſelbſt unabläſſig auf
Mittel und Wege ſinnen wie wir der furcht-
barſten Geißel unſeres Volkes nämlich derArbeit loſigkeit Herr werden. Die national
ſozialiſtiſche Staatsführung hat im Kampf
gegen die Arbeitsloſigkeit die Jnitiative an
ſich geriſſen und iſt mit gutem Beiſpiel vor-
angegangen. Nun gilt es, daß ſich insbeſon
dere die Privatinduſtrie von der Tatkraft des
Führers mitreißen läßt und aus nationaler
Verantwortung heraus mit allen Kräften
dazu beiträgt, daß die erfreulicherweiſe feſt
zuſtellende Belebung der Wirtſchaft anhält
und ſo zunächſt unſere innere Wirtſchaft aus
der Kriſe herausgeführt wird. Wir müſſen
neu den Ruf der Leiſtungsfähigkeit der deut
ſchen Volkswirtſchaft in die Welt hinaus-
tragen. Auch wenn es Opfer koſtet und die
Erfolge erſt langſam ſichtbar werden, dürfen
wir nicht in dem Willen erlahmen, den für
richtig erkannten Weg zu gehen und uns ſtets
neu unſerer Verantwortung bewußt zu wer
den, die wir alle für das Leben des Volkes
und der Nation, den Beſtand des Reiches und
die Wohlfahrt der Menſchheit tragen.

Das gewaltige Jchiffshebewerk Niederfinow
Blick über die riesige Menschenmenge W ähr

Seit gestern im Hetrieh,
der ſeierlſc' ung

An der Autobahn Berkin-Stettin.
Göring beim ersten Spateustich. Vor dem Potsd
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Seid zur Hand
Dr. O. Die geſtrige Rede des Führers, die

wir ob ihrer ausſchlaggebenden Wichtigkeit
an anderer Stelle unſerer Zeitung im Wort-
laut wiedergeben, hat dem deutſchen Volke
ebenſo wie die Anſprache des Reichspropa-
gandaminiſters Dr. Goebbels mit Einöring-
lichkeit zum Bewußtſein gebracht, worum es
auch in dieſem Jahre in allererſter Linie geht:
Hilf dir ſelbſt, deutſches Volk, ſo hilft dir
Gott! Die Arbeitsſchlacht, die mit knirſchen-
den Spatenſtichen, unter Trommelwirbel und
über alle Wellen des Aethers eröffnet wurde,
ſtellt ſo einen neuen grandioſen Akt natio-
naler Selbſthilfe dar Vorausſetzung für das
Gelingen iſt einmal die richtige ſeeliſche Ein-
ſtellung zu dem, was vor ſich geht, und zuen
andern die Beachtung nüchterner wirtſchafts-
und finanzpolitiſcher Ge ſetzmäßigkeiten.
Beides verbindet ſich zu dem, was JoſefGoebbels als „ſtählerne Romantik“ bezeich-
nete, nicht eine Romantik der blauen Blume
im Nirgendwoland, kein gefühlsmäßiges
Schwelgen in Stimmungen und in Schwär-
mereien, kein lyriſches Gehabe, als was
Romantik vielfach mißverſtanden zu werden
pflegt, ſondern die Einswerdung von aufs
höchſte geſteigerter techniſcher Leiſtung mit
glaubens- und willensmäßigem Einſatz zu
einem großen ſtaatlichen und nationalen
Ziel.

Dieſe Rede des Führers iſt zu einem
Zeitpunkt gehalten worden, an dem die Haus
halte von Reich, Ländern und Gemeinden
üblicherweiſe ihren letzten, Schliff bekommen
S ſteht alſo nicht zuletzt auch im Zeichen der

ichternen Zahlreihen, aus denen Bilanzennun einmal beſtehen. Reichshaushalt wie
preußiſcher Staatshaushalt ſind mit großer
Sorgfalt und Sparſamkeit aufgeſtellt. Ringsim Lande bemerkt man beim Studimm der

Gemeindehaushalte, da ß auch hier ein ganz
neuer Geiſt herrſcht, und daß vor allenDingen ein Geſichtspu nkt überragend im
Vordergrund ſteht: Nur das ausgeben, was
man auch wirklich hereinbekommt, und mur
das hereinholen n Steuern und Abgaben,
was unbedingt und ebenswi ichtig notwe digiſt Das bedeutet Abban der öffentlichen
Hand ſoweit wie irgend möglich, jener öff
lichen Hand, die den Mittelſtand, das Gewerbe
und vieles andere auf dem Gewiſſen hat und
die in der Vergangenheit bis zu 60 Prozent
des deutſchen Volkseinkommens regelmäßig
überzuſchlucken pflegte.

Der Führer geht dieſen Weg der öffent-
lichen Hand nicht. Er weiß, daß man die

März 1934 in Potsdam,
itschloß paradierten alle Standorttruppen.,

e

4

u



Zahrg.

Menſchen und nicht die Bürokratie, daß man
die freie Schöpfertätigkeit und nicht den
Apparat aufrufen muß, wenn man wirklich
durchgreifende Erfolge erzielen will. Deshalb
ſpricht er die private Jnitiative der Wirt
ſchaft an, der er über das bereits Geſchehene
hinaus weitere Steuerſenkungen und Laſten-
minderungen in Ausſicht ſtellt. Und zum an
dern ruft er erneut in allen deutſchen
Menſchen das Geftthl'. dafür auf, daß es, be-
ſonders im gegenwärtigen Stadium, unter
keinen Umſtänden angeht, aus den Mitteln,
die aus Arbeitsbeſchaffungsprogramm, aus
öffentlichen Zuſchüſſen uſw. fließen, nun
etwa erhöhte- Dividenden herauszuwirtſchaf
ten, d. h. ſich auf Koſten der Allgemeinheit,
auf dem Umwege über die fördernden Be-
mühungen des Staates unanſtändig zu be-
reichern.

Es ſind in der Tat in der letzten Zeit
einige Dividendenabſchlüſſe bekanntgeworden,
die in ihrer Höhe nicht nur pſychologiſch höchſt
ungünſtig wirken müſſen, ſondern auch ein-
deutig erweiſen, daß hier der Sinn der Ar-
beitsſchlacht, der Sinn der vom Reich in die
Wege geleiteten Maßnahmen gründlich um
nicht zu ſagen böswillig mißverſtanden worden
iſt. Dieſe Vorwürfe, die der Kanzler mit leiden-
ſchaftlich erhobener Stimme gegen Verſuche
erhob, die mit der gewaltigen Arbeitsſchlacht-
anſtrengung des deutſchen Volkes ungerecht-
fertigte Profite verbinden, richtet ſich natur-
gemäß nicht gegen eine geſunde Rentabili-
tätspolitik, ohne die kein Unternehmen be-
ſtehen kann. Denn gleichzeitig hat der Kanz-
ler ja auch mit Nachdruck die Notwendigkeit
der Kapitalbildung unterſtrichen und mit Be-
friedigung von der Zunahme des Geſamt-
volumens der Spargelder geſprochen. Aber
der Sinn deutſcher Wirtſchaftsbetätigung
kann es unter den obwaltenden Umſtänden
weniger denn je ſein die Gewinnquoten zu
überſteigern. Vielmehr wäre es in ſolchen
beneidenswerten Fällen wohl angebrachter,
die Preiſe der Produkte, deren Herſtellung
ſoviel Gewinn abwirft, zu ſenken, und da-
durch einem größeren Kreis von Volksge-
noſſen den Kauf der betreffenden Erzeugniſſe
möglich zu machen.

Der Kanzler hat auch auf die bisweilen ſehr
niedrigen Löhne hingewieſen, die zum Teil
heute dem deutſchen Arbeiter zugemutet wer-
den müſſen. Solche Uebergangserſcheinungen
können nur bejaht und ertragen werden,
wenn dabei das große Ganze nicht aus dem
Auge verloren wird, und wenn jeder ſich von
der liberaliſtiſchen Vorſtellung trennt, daß
Arbeit an ſich ein Uebel ſei, daß lediglich
durch die damit erzielte Entlohnung einiger-
maßen tragbar gemacht würde. Dieſen in die
Jrre gehenden Arbeitsbegriff mit ſeiner
groben Mißdeutung gilt es, auf das ſchärfſte
zu bekämpfen. Das ſind Ueberbleibſel jener
Lohntütengeſinnung von unten und Proſfit-
geſinnung von voben, die beide gleichermaßen mit
Entſchiedenheit zurückgewieſen werden müſſen.
Wer das nicht begreift, dem iſt der geiſtige
Kern deſſen, was man deutſchen Sozialismus
nennt, noch nicht aufgegangen. Wir arbeiten
gewiß, um zu eſſen und uns die Bedarfs-
güter des Lebens, zu denen auch die kultu-
rellen Dinge gehören, zugänglich zu machen.
Aber wir arbeiten auch, und wohl in erſter
Linie, um einer ſittlichen Forderung, die die
Nation ſtellt und jeder einzelne an ſich zu
ſtellen hat, Genüge zu tun. Was wir als Volk
und Staat je waren, waren wir durch den
Begriff der Pflicht. Für uns iſt die Arbeit
weit mehr als eine Bürde, die nach alt-
teſtamentariſcher Vorſtellung den Menſchen
nach ihrer Vertreibung aus dem Paradieſe
als ewige Strafe auferlegt wurde. Sie iſt
vielmehr die Sinnerfüllung unſeres Daſeins
und unſer Berechtigungsnachweis für die
völkiſche Gemeinſchaft.

Die Arbeitsſchlacht 1934 ſtellt die deutſche
Nation erneut ganz auf ſich ſelbſt. Wir wiſſen,

(Von unſerem römiſchen Korreſpondenten.
Das römiſche Dreierabkommen gehört wie

der Viererpakt zu jenen kunſtvollen Gebilden
der Feinweberei, in denen die italieniſche
Diplomatie Meiſter iſt. Sie ſcheinen dünn
und durchſichtig, ſind aber elaſtiſch, und man
kann viel hineinſticken und herausleſen.
„3 Protokolle“ wurden unterſchrieben, man
ſagt nicht Abkommen und nicht Pakt und nicht
Vertrag, um auch den Schein zu vermeiden,
daß es ſich um ein Abgeſchloſſenes handeln
könne, von dem andere ausgeſchloſſen wären.
Was Oeſterreich und Ungarn gern deutlicher
gehabt hätten, das wurde nur geſagt, ge-
ſagt allerdings von Muſſolini im europäiſchen
Rundfunk und damit „an alle“. Ein Schön-
heitsfehler der Protokolle, mag ſein; jedoch
ein Muſterzug auf dem Schachbrett moderner
Politik. „Von heute ab gibt es keine öſter-
reichiſche oder ungariſche Außenpolitik mehr,
es gibt nur noch eine italieniſch-öſterreichiſch
ungariſche Gemeinſamspolitik“. Sagt der
„Popolo di Roma“. Ob man in Wien und
Budapeſt der gleichen Meinung iſt?
Der mächtige deutſche Einfluß.

„Die Unabhängigkeit Oeſterreichs und die
Zuſammenarbeit für den europäiſchen Frieden
bilden die Grundlage jeder wirtſchaftlichen
Verſtändigung über den Donauraum; jeder
vierte Stagat, der ſich anſchließen will, muß
ſich zu dieſem Punkt zuſtimmend bekennen.“
Ließ ſich „das Organ des öſterreichiſchen Bun-
deskanzlers“ aus Rom melden. Und nun iſt
von dieſer Unabhängigkeit eines beſtimmten
Landes mit keinem Wort die Rede! Ueber
haupt die Vorausmeldungen der intereſſierten
Preſſe! Was iſt alles nicht eingetroffen!
Nichts von den Befürchtungen der Kleinen
Entente, nichts von den Hoffnungen Frank
reichs. Unbegründet erweiſen ſich gewiſſe
deutſche Sorgen, fehl gingen vor allem aber
die Beſchwörungen Herjenigen, die um jeden
Preis Ungarn von Deutſchland wegmanövrie
ren wollten. Unerſchütterlich ſtand Gömbös
da; mit klarem Blick erkannte er den mächtigen
Einfluß des großen Abweſenden: den Ein
fluß Deutſchlands. Es kann bei keiner end
gültigen Löſung des Donauproblems ausge-
ſchaltet werden eines der wichtigſten Er
gebniſſe von Rom.
Jialiemiſche Reviſionspolitit bleibt.

Damit iſt auch ſchon geſagt, daß es nicht
genügen kann, der an den Dongauraum an
ſtoßenden Großmacht eine Tür offen zu laſſen.
An der großen Linie der italieniſchen Re-
viſionspolitik hat ſich ſiehe die Rede Muſſo
linis nichts geändert eine weitere Lehre
der Romgeſpräche. Das Wichtigſte aber an
dem politiſchen Protokoll iſt, daß es die
Pariſer Vorortverträge gar nicht
daß es den Kriegsverträgen entgegenſetzt die
Freundſchaftsverträge, die das Jtalien
linis geſchloſſen hat. Das iſt die amtliche

Deutſchland und der KRompakt.
Pöllige Reuordnung im Donauraum braucht deutſche Mitwirkung

Donwerstag, a

Abkehr vom Geiſte von Verſailles,
wie ſie die Vereinigten Staaten ſchon durch
ihre Unterſchriftsverweigerung vollzogen
hatten. Den früheren Gegnern tritt Jtalien
gleichermaßen frei und ungebunden entgegen.
Der Geiſt von Rom iſt Sieger geblieben, das
Recht ſoll wieder an die Stelle der Gewalt
treten. Führt der Duce die Kontinentalpolitik,
die Jtalien nun neben der bisherigen reinen
Seepolitik treiben muß, in dieſem Geiſte durch,
ſo bricht für dieſen Teil Europas ein anderes
Zeitalter an. Die wirtſchaftlichen Ergebniſſe
des Dreierabkommens treten gegenüber dem
politiſchen Protokoll zurück. Wie vorauszu-
ſehen war, ſind die Schwierigkeiten auf dieſem
Gebiet viel größer. Hier ſtehen wir, die

Parole: Weiterarbeiten!

Jn ſeinem im Außenausſchuß des Abge-
vrdnetenhauſes und des Senats verleſenen
Expoſé beſchäftigte ſich der tſchechoſlowakiſche
Miniſter des Aeußeren Dr. Beneſch aus-
ſchließlich mit dem Problem Mitteleuropa
und der Löſung der öſterreichiſchen Frage.
Der Miniſter hob in einer hiſtoriſchen Be-
trachtung zunächſt Hie drei Verſuche einer
Löſung des öſterreichiſchen Problems hervor,
die deutſche, die italieniſche und die mittel-
europäiſche Löſung. Als intereſſante Einzel-
heit erwähnte der Reöner, daß Präſident
Maſaryk und er die Berechtigung hätten, über
dieſe Frage objektiv und offen zu ſprechen,
denn während des Krieges hätten die beiden
ganz voreingenommen die Vereinigung
Oeſterreichs mit dem Deutſchen Reich emp-
fohlen, da ſie der Annahme waren, daß dies
vielleicht auch für die Verbündeten die an-
nehmbarſte Löſung ſein werde. Dieſe Anſicht
ſei jedoch bereits 1917 aufgegeben worden.
Die Tſchechoſlowakei habe die Löſung der
Friedens konferenz angenommen und werde
ihr auch treu bleiben. Wenn der damalige
Standpunkt aus der Kriegszeit jemand über-
raſchen ſollte, möchte er betonen, daß die
Tſchechoſlowakei es zwar auch heute als ſiche
rer für den Frieden betrachte, wenn es nicht
zum Anſchluß komme, aber auch heute dieſe
Möglichkeit nicht fürchten würde, wenn ſie die
weſteuropäiſchen Großmächte zulaſſen würden.
Zurückhallendes Urteil über Rom.

Der Miniſter befaßte ſich ſodann weiterhin
mit dem Problem des Anſchluſſes und er-
wähnte dabei die Februarkundgebung Eng-
lands, Frankreichs und Jtaliens. Würden

Dſich die Dinge ſo entwickeln, wie die deutſchen

daß wir zur Zeit keinen Exportüberſchuß
mehr haben. Wir wiſſen, daß die Golddecke
unſerer Währung nur noch 8 Prozent be-
trägt. Wir wiſſen aber auch, daß es keine Jn
flation geben wird und daß wir in allerhböch
ſtem Maße auf das angewieſen ſind, was an
Lebens- und Bedarfsgütern auf eigenem
Boden, im eigenen Lande erzeugt wird. Das
aber bedeutet Arbeit, Arbeit und noch einmal
Arbeit! Und ſo wird kein Mittel ungenützt
bleiben dürfen und kein Weg unbegangen, der
uns der Erfüllung dieſer Aufgabe entgegen
führt. Die 2,7 Millionen Arbeitsloſen, die wir
im vergangenen Jahre der Produktion und

der Volksgemeinſchaft zurückgeben konnten,
müſſen ſich in dieſem Jahre um weitere Mil-
lionen erhöhen. Das Ziel dieſer Arbeits-
ſchlacht iſt erſt dann erreicht, wenn ſämtliche
Arbeitsämter wegen bei ihnen eingetretener
Arbeitsloſigkeit ihre Pforten geſchloſſen
haben. Und ſo iſt für uns alle die große For-
derung des „Fanget an!“ über das Mora-
liſche, das ſich von ſelbſt verſtehen ſollte, über
Nützlichkeitserwägungen hinaus der gewal-
tige Appell an ein Volk, das ſeinen Lebens-
willen wiederfand und das ihn nun bis in
ſeine letzten Folgerungen praktiſch zu be-
tätigen geſonnen iſt.

römiſche Preſſe gibt es zu, erſt am Antang.

Umſturzpläne in der Schweiz.
Auftakt für eine europäiſche Revolte?

Das der Frontenbewegung naheſtehende
„Berner Tageblatt“ bringt Enthüllungen
über kommuniſtiſche Revolutions-
pläne. Der Schweiz ſei dabei wegen ihrer
geographiſchen Lage eine beſondere Rolle zu
gedacht. Jn den Dokumenten heißt es, daß
die Schweiz durch die Eigenart ihrer inter-
nationalen Zuſammenſetzung die imperialiſti
ſchen Gelüſte ihrer Nachbarn im Norden und
Süden reize. Dieſe Beſetzung der Schweiz
könne den Zuſammenprall zwiſchen Deutſch
land und den übrigen kapitaliſtiſchen Ländern
beſchleunigen. Sie könne durch revolutionäre
Aktionen leicht hervorgerufen werden. Dieſe
würden dann gleichzeitig der Auftakt für eine
revolutionäre Bewegung in ganzEuropa ſein und die Schweiz müſſe die
Hauptſtelle für die Verbreitung kommnuniſti-
ſcher Jdeen werden.

Dr. Beneſch über Oeſterreich.
„ßein wiriſchaftliches oder politiſches syſtem, das ſich gegen Deutſchland richtet

und öſterreichiſchen Nativnalſozialiſten es ſich
vorſtellen, dann würden ſchwere und lang-
andauernde Streitigkeiten in Europa ent-
ſtehen. Bei den am 17. März in Rom unter
zeichneten politiſchen und wirtſchaftlichen
Protokollen habe es ſich um eine Vertiefung
der Beziehungen zwiſchen Jtalien, Oeſter-
reich und Ungarn ohne politiſche Block-
bildung gehandelt Die Tſchechoſlowakei und
die Kleine Entente betrachteten dieſe Ver-
ſuche nicht als ungünſtig, möchten aber mit
dem endgültigen Urteil noch zurückhalten.
Die einzig richtige Methode, ſo erklärte
Beneſch, ſei ſeiner Meinung nach die von
Europa garantierte vollkommene Selb-
ſtändigkeit und Unverſehrtheit Oeſterreichs
auf der Grundlage des Genfer Protvokolls.
Dieſe Löſung könne ſehr gut die italieniſche
ergänzen. Oeſterreich müſſe öſterreichiſch
bleiben, jedoch müſſe Deutſchland die Garantie
bekommen, daß Oeſterreich in kein politiſches
vöer wirtſchaftliches Syſtem eingegliedert
werde, das ſich gegen Deutſchland
richte

t 44ift mehr „Republit“ Oeſterreich.
Die nene öſterreichiſche Verfaſſung.

Der öſterreichiſche Miniſterrat hat unter
Vorſitz des Bundeskanzlers die Beratung der
nenen Verfaſſung fortgeſetzt. Nach den bisher
bekanntgewordenen Plänen der Regierung
ſieht die neue Verfaſſung Oeſterreichs eine
Verfaſſungskörperſchaft vor, die aus nier
Kammern beſteht: 1. Kulturkammer, 2. Wirt-
ſchaftskammer, 3. Länderrat, der ſich eus den
Landeshauptleuten und einem Vertreter der
Hauptſtadt Wien zuſammenſetzt, 4. der Stagts-
rat, dem nur vom Bundespräſidenten qauf
Vorſchlag der Regierung ernannte Perſonen
angehören ſollen. Dieſe vier Kammern ſollen
nur einen beratenden Charakter erhalten. Die
geſetzgebende Tätigkeit wird dagegen von dem
Bundestag ausgeübt, der aus Vertretern der
vier Kammer zuſammengeſetzt ſein ſoll. In
der Verfaſſung iſt eine außexordentliche Er-
weiterung der Machtbefnaniſſe des Bundes-
präſidenten und des Bundeskanzlers vorge-
ſehen.

Die amtliche „Wiener Zeitung“ macht in
ihrer heutigen Ausgabe die aufſehen erregende
Mitteilung, daß die Bezeichnung Republik
in der neuen Verfaſſung Oeſterreichs nicht
mehr vorkomme.

Verſe volkswiriſchaftich.
Von Börries Freiherr von Münchhauſen.

Alljährlich am 22. März, dem Todestage
Goethes, begeht man in Deutſchland den „Tag
des Buches“. Auch diesmal gilt es, für das Buch
einzutreten. Denn noch immer ſind die letzten
Entſcheidungen in der Geſchichte im Geiſtigen ge
fallen. Auch der Nationalſozialismus muß ſich
der Waffe des Buches bedienen, um die Schlacht
der Geiſter endgültig zu gewinnen im Herzen
des Volkes. Statt eines neuen Aufrufes, Bücher
zu kaufen, möge heute einmal eine volkswirtſchaft-
liche Plauderei etwas darüber ausſagen, wieviel
ein Verſeſchreiber zu verzehren hat, wenn er von
ſeinen Bühern lebt.

„Die zufällige Frage eines Freundes in
einem volkswirtſchaftlichen Geſpräche mag
zum Anlaß eines kleinen Rechenexempels
werden, das, ſoviel ich weiß, in gleicher oder
ähnlicher Form noch nicht verſucht wurde.

Mein Gedicht „Alte Landsknechte im
Himmel“ iſt am 26. September 1900 geſchrie-
ben. Es erſchien noch im gleichen Jahre in
der Hamburger Zeitſchrift „Der Lotſe“ und
brachte mir 20 Mark Honorar ein. Der Nach-
druck im „Göttinger Muſen-Almanach“ von
1901 war honorarlos. Das Gedicht ſteht in
meinen „Balladen und Liedern“ (95. Tau-
ſend), in der „Beerenausleſe“ (112. Tauſend),
und im „Balladenbuche“ (21. Tauſend). Da
ich vom Verkaufspreis meiner Bücher
20 v. H. Honorar erhalte, kann ich durch ein
fache Diviſion Ge 2 Seiten von der Seiten-
zahl der Bücher feſtſtellen, daß mir das Ge-
dicht in den drei Büchern zuſammen dis heute
1441,89 Mork eingebracht hat. Die Nachdrucke
in den Anthologien dieſer 30 Jahre ſind nur
zu ſchätzen, werden aber wohl dieſe Zahl auf
2000 Mark er?öhen. Jm Rundfunk iſt das
Gedicht in den Jahren 1929 bis 1982 neun-
zehnmal geſprochen worden und hat dort
266,55 Mark gebracht.

Der Geſamterlös der luſtigen kleinen
Ballade betrug alſo in ihren erſten 30 Lebens-
jahren etwa 2266 Mark. Wenn ich freilich l geredet wurde in abgeklärte

auch die Vortragshonorare dieſer Zeit in
gleicher Weiſe rechneriſch auswerten wollte,
käme eine weit höhere Summe heraus. Jch
hätte mit etwa tauſend Vorträgen zu rechnen,
in denen das Gedicht etwa dreihundertmal
erſcheint und jeweils ein Vierzehntel des
Abends und alſo auch des Honovrars erhielt.
Freilich müßte es auch ein Vierzehntel der
Unkoſten tragen, ſo daß alſo etwas mehr als
1200 Mark der obigen Summe hinzuzufügen
wäre.

Jch wurde zunächſt ausgelacht, als ich von
dem volkswirtſchaftlichen Wert eines einzel-
nen Gedichtes ſprach, aber ich glaube doch,
daß ein ſolcher ſich bisweilen errechnen läßt.
Leider ſind es bei jedem Dichter nur wenige
Schöpfungen, denen die freundliche Teil-
nahme der Leſerſchaft das Los ſo angenehm
geſtaltet!“

de

Furkwängler dirigiert Beethoven.
Die Berliner Philharmoniker in Halle.
Das fünfte Philharmoniſche Konzert in

Halle ſtand im Zeichen des Berliner Phil-
harmoniſchen Orcheſters und ſeines Leiters
Staatsrat Dr. Wilhelm Furtwängler. Auf
dem Programm war nur der Name zu leſen:
Beethoven.

Furtwängler, deſſen beſondere Liebe von
jeher dem ſymphoniſchen Werk Beethovens
gehört hat, deutete die Zweite und die Fünfte;
dazwiſchen lag die „Coriolan“-Ouvertüre.
Wir haben die Zweite in dieſem Winter ſchon
einmal in Halle gehört; bei Furtwängler
klang ſie anders: es war nicht die über-
ſchäumende ungehemmte Lebensfreude, die
aus ihr ſpricht, ſondern eine geklärte Fröh-
lichkeit, die ſtark und ſicher einherſchreitet,
männlicher, beinahe ſozuſagen ernſterer Na
tur. Jhre Gefälligkeit, die ſie ihrem Schöpfer
in ſpäteren Jahren geradezu verleidete er
hat ſich höchſt unfreunölich darüber aus-
geſprochen und ſogar etwas von Verbrennen

Heiterkeit

ver wandelt. Der Uebergang aus der Welt
Haydns und Mozarts zu eigenen Beethoven-
ſchen Wegen wurde deutlich. Furtwängler
ſpürt der diffizilhen Berechnung der Beetho-
venſchen Jnſtrumentation mit kongenialer
Muſikalität nach und bringt ſie zum Klingen.
Am hinreißendſten gelingt ihm das Scherzo
in dem beſtändigen ſchroffen Wechſel der
Tonſtärken; hier kündet ſich der Dramatiker
Beethoven an, der ſo ſelten Gelegenheit ge-
funden hat, ſich auszuſprechen. Gewiß hat er
nur eine einzige Oper, den „Fidelio“, ge
ſchrieben, aber in der „Coriolan“- Ouvertüre
zeigt ſich unverkennbar dramatiſches Gefühl
und dramatiſche Kraft. Furtwängler ſchlug
aus dem ſprühenden Stoff zündende Funken

vielleicht war dieſe gedrängte, mit Span-
tung geladene Jnterpretation der Gipfel-
punkt des Abends. Den Beſchluß bildete die
esmoll-Symphonie Nr. 5, die unmittelbar
auf die „Coriolan“- Ouvertüre komponiert
worden iſt. An der Fünften läßt ſich das
Weſen Beethovenſcher Heldengeſinnung wohl
am beſten deutlich machen. „Kraft iſt die
Moral der Menſchen, die ſich auszeichnen; ſie
iſt auch die meine!“ Dieſe ſtolzen Worte
dürften auch über der eoemoll-Symphonie
ſtehen, die damit zu einer zweiten Eroica
wird, zu einer kraftvollen innerlichen Aus
einanderſetzung mit dem Schickſal, deſſen
Pochen das immer wiederkehrende Haupt-
motiv dieſes Werkes iſt. Es iſt an ſich leicht
verſtändlich, aber in der Wiedergabe durch
die Philharmoniker erſchließt es ſich dem
Hörer auf eine geradezu wunderſame Weiſe.
Durch die Verbindung des Scherzo mit dem
Finale durch eine Ueberleitung und die Ein-
beziehung des erſteren in das Finale eine
von Beethoven ſelbſt geſchaffene Neuerung
gewinnt der Schlußſatz eine ungewöhnliche
Breite. Er enthält auch bedeutende techniſche
Schwierigkeiten, etwa im Kontrabaß. Seine
vier klar gebauten Themen wurden kriſtall-
hell herausgearbeitet und bilöeten einen
wahrhaft fubelnden Abſchluß.

Furtwängler erntete beiſpielloſen Beifall;
verdientermaßen, denn ſeine ernſte und

ſtrenge Arbeit zeigte ſich in der feinſten
Schattierung der Zwiſchentöne, im kaum noch
zu erfaſſenden Piano der Streicher, im
Creſcendo und Decereſcendo der Bläſer, in der
überall und ſtändig ſpürbaren Verbunden-
heit mit jedem einzelnen Mitwirkenden, nicht
zuletzt darin, daß der Dirigent den ganzen
Abend hindurch ohne ein Notenblatt vor
ſeinem Orcheſter ſtand. Es war, im ganzen
und mit einem Wort, ein Erlebnis. Er.

Jeder deutſche Arzt muß ein Buch über das
Steriliſierungs- Geſetz kaufen. Der Reichs-
führer der Deutſchen Aerzteſchaft, Dr. Wag-
ner, hat angeordnet, daß jedes Mitglied der
Kaſſenärztlichen Vereinigung Deutſchlands
im Beſitze des demnächſt im Verlage von
J. F. Lehmann. München, erſcheinenden
Werkes über das Geſetz zur Verhütung erb-
kranken Nachwuchſes ſein muß. Es ſteht, ſo
heißt es in der Anordnung des Reichsführers
der Aerzte, „nicht im Belieben eines Mit
gliedes der Kaſſenärztlichen Vereinigung
Deutſchlands. ob es das Buch beziehen will
oder nicht. Der Bezug des Buches durch die
r rstriche Vereinigung Deutſchlands iſt

Keine juryfreien Ausſtellungen mehr. Der
Präſident der Reichskammer der bildenden
Künſte hat entſchieden, daß der „Arbeits-
gemeinſchaft der Juryfreien“ in Berlin die

zur Veranſtaltung einer weite-
ren Ausſtellung nicht erteilt wird.

Neue Akademiemitglieder. Zu ordentlichen
Mitgliedern der Phyſikaliſch-Mathematiſchen
Klaſſe der Preußiſchen Akademie der Wiſſen-
ſchaften ſind gewählt und vom preußiſchen
Staatsminiſterium beſtätigt worden der
ordentliche Profeſſor und Direktor des Patho
logiſchen Jnſtituts an der Univerſität Berlin,
Dr. Rößle und der Direktor des Kaiſer-Wil
helm-Jnſtituts für Biologie in Berlin-
Dahlem und Honorarprofeſſor für Zoologie
an der Univerſität Berlin Dr. Max Hart-
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Wieder Tanzverbok
für die erſten Feiertage.

Nachdem früher die Sitte beſtanden hatte,
daß an den erſten Feiertagen der großen
kirchlichen Feſte keine öffentlichen Tanzluſt-
barkeiten veranſtaltet werden durften, war
das Tanzverbot vor einigen Jahren auf-
gehoben worden. Durch eine Ausführungs-
verordnung zu dem Geſetz über die Feier-
tage, die der Reichsminiſter für Volksauf-
klärung und Prpaganda gemeinſam erlaſſen,
wird jetzt jedoch der alte Zuſtand wieder
hergeſtellt. Jn der Verordnung heißt es:

„Am Vorabend des Oſter- und Weih-
nachtsfeſtes, am 1. Oſtertag und am
1. Weihnachtstag ſind öffentliche Tanz
luſtbarkeiten verboten, es ſei denn, daß
bei ihnen ausſchließlich deutſche
Volkstänze getanzt werden“.

Dieſe Verordnung regelt weiter den
Schutz der Gottesdienſtzeit, diez. B. von allen öffentlichen Verſammlun-
gen, durch die der Gottesdienſt unmittelbar
geſtört wird, freigehalten werden ſoll. Außer-
dem ſind alle der Unterhaltung dienenden
öffentlichen Veranſtaltungen, ſofern nicht ein
höheres Jntereſſe der Kunſt, Wiſſenſchaft
oder Volksbildung oder ein politiſches Jn
tereſſe vorliegt, während des Hauptgottes-
dienſtes nicht geſtattet. Dasſelbe gilt von
Auf- und Umzügen, ſportlichen und turne-
riſchen Veranſtaltungen, ſowie Hetz- und
Treibjagden auf Wild, ſofern hierdurch der
Gottesdienſt unmittelbar geſtört wird. Für
Karfreitag und Bußtag ſind die Be
ſtimmungen noch entſprechend verſchärft
worden.

Grenzfälle
im kaufmänniſchen Rechksleben.

Vortragsabend im DAV.
Jm Rahmen der Berufsbildungsarbeit

veranſtaltete die Deutſche Angeſtelltenſchaft,
Ortsgruppe Merſeburg, einen Abend, der
hinein führte in die Rechtsfragen des täg-
lichen Lebens und in ſeiner Zielſetzung die
Beſonderheiten der Rechtsfragen herausſtellte
Der Abend war gleichzeitig der Auftakt zu
einer planmäßig arbeitenden Gemeinſchaft
von Kaufmannsgehilfen, die die Grenzfälle
im kaufmänniſchen Leben klären ſoll.

Vertrauensmann Wittig eröffnete den
Abend und gedachte des gewaltigen Ge-
ſchehens im Auftakt der zweiten Arbeits-
ſchlacht. Berufskamerad Beiſter ſtellte
dann Ziel und Zweck der Arbeitsgemein-
ſchaft heraus heraus aus der Einſeitig-
keit hin zum königlichen Kaufmann“!

Dr. Wie mer geſtaltete den Abend. Ganz
beſonders wurden die Rechtsverhältniſſe des
Reiſenden in ſeinen verſchiedenen Wirkungs-
graden durchleuchtet und unter Berückſichti-
gung der reichen Erfahrungen klargeſtellt.
Weiterhin wurde die Rechtslage von fern-
mündlichen Beſtellungen, der Schlüſſelgewalt
der Frau, die Zahlung an den Quittungs-
überbringer weitansholend und aufſchluß-
reich bearbeitet.

Alle dieſe Fragen, die uns immer wieder
im täglichen Leben begegnen, z. B.: „Dürfen
wir an jeden Quittungsüberbringer zah-
len?“, ferner die Frage der Verbindlichkeit
telefoniſcher Verhanölungen, des oft uns im
Jnſeratenteil der Tageszeitungen begegnen-
den Anzeige „Jch warne hiermit“ wurden
erſchöpfend beſprochen. Der Abend zeigte
auf, daß fich die Dinge Recht und Tatſache
noch immer im Raume ſtoßen; wir glauben
ober, daß die Schaffung des Deutſchen Rechts
auch hier die klare, eindenutige Linie ſchafft.

Vertrauensmann Wittig ſtellte dann noch
in kurzen Ausführungen die Aufgaben der
Deutſchen Angeſtelltenſchaft heraus, die in or-
ganiſatoriſcher Hinſicht noch im Umbruch be-
griffen iſt. Nach Ablauf einiger Wochen
wird auch hier eine klare Zielgebung erfol-
gen. Mit einem Gruß an den Führer des
jungen Deutſchland wurde der Abend ge-
ſchloſſen.

Vom Krafkrad angefahren.
Ein Kind am Kopf verletzt.

An der Tümpelbrücke auf dem Neumarkt
ereignete ſich in den Nachmittagsſtunden des
Mittwoch gegen 4 Uhr ein Unfall, der noch
glimpflich abgelaufen iſt. Ein Junge von
etwa vier Jahren wurde beim Ueber-
queren des Fahrdamms von einem Motorrad
erfaßt und umgeriſſen. Ohne ſich um den
Jungen, der am Kopf verletzt wurde, zu
kümmern, fuhr der Fahrer weiter.

An dieſer Stelle haben fich ſchon mehrere
Unfälle ereignet. Es ſcheint ſich als notwen-
dig zu erweiſen, ein Warnungsſchild anzu
bringen, da auswärtige Fahrer, denen die
Gefahrenſtelle nicht bekannt iſt, ſicher ſonſt
noch öfter Unfälle verurſachen werden.

Das Wekter für morgen.

Teils wolkig, teils heiter.
Bei ſchwachen veränderlichen Winden teils

wolkig teils heiter, nur vereingelt Schauer,
am Tage mild, nachts kühl.

Aus der Stadt Merſeburg Nr. 69
22. März 1984

Nun ſchreiben wir März und der Lenz
hat ſchon ſeine Boten entſandt. Da iſt die
Buchfinkin von ihrer Südlandreiſe zurück
gekehrt. Doch ſie hält ſich noch etwas zurück,
worüber der Buchfinkenhahn ganz aufge
bracht iſt. Er wirft ſich in ſeine rote Bruſt
und ſchmettert empört: „Jch, ich, ich ſchreibe
an die Regierung!“ Ob die ihm helfen
wird?

Auch die Stare ſind ſchon lange da und
die Rotſchwänzchen, die Weidenlaubſänger
und die Singdroſſeln. Doch ſie nicht allein.
Die warme Sonne hat im Garten ſchon
lange die Schneeglöckchen geweckt und
daneben hat der Krokus ſeine weißen, vio-
letten und gelben Flämmchen angezündet.
Aber was iſt das dort für ein Bäumchen, das
gar nicht die Zeit abwarten kann? Noch ehe
es Blätter hat, entfaltet es ſeine Blüten.
Es ſind kleine gelbe Dolden. Dieſe zarten
Büſchelchen, die den ganzen Strauch über
pudern, geben ihm etwas ungemein Keckes.
Es iſt der

Hartriegel,
der jetzt überall in Anlagen und Gärten
blüht. Man nennt ihn auch Kornel-
kirſche. Er wächſt als Baum und als
Strauch und eröffnet zuſammen mit der
Salweide den Frühlingsreigen der
Sträucher- und Baumblüte. Nicht lange
mehr und es folgen ihm die auch gelb blü-
henden Forſythien (die Goldtröpfchen)
v die roſa leuchtenden Mandelbäum-

e n.
Als eines Morgens die Luft etwas ge-

linder ging, hatte ſich eine lärmende Hoch-
zeits geſellſchaft von Spatzen in der Krone
der alten Silberpappel häuslich nie-
dergelaſſen. Der Baum wachte auf und öff-
nete verwundert ſeine dicken rotbraunen
Knoſpen. Schnell krochen daraus die Kätz-
chen hervor und ließen ſich von der Sonne
das ſeidige Fellchen wärmen. Daneben der
Haſelſtrauch, der lächelt ſpöttiſch über
die Pappel, die Langſchläferin. Er iſt viel
früher aufgeſtanden und ſchwenkt vergnügt
ſeine langen gelten Blütentroddeln im Wind
daß ihr feiner Goldſtaub nur ſo fliegt. Seht
mal, wie ihn die feinen roten Sternchen
dicht am Aſt auffangen und daraus ſollen
nun Nüſſe werden!

Aber auch der Au-Wald iſt ſchon zu neuem
Leben erwacht. Was dort einen Vorrats-
ſpeicher in Geſtalt eines Wurzelſtocks oder
einer Knolle ſein eigen nennt, treibt empor
zum Licht und blüht. Auch hier haben die

Erſte Blumen im Wald.
Schneeglöckchen läuten den Frühling ein. Auch die „Goldkröpfchen“

wollen ſchon blühen.

Waldöſchneeglöckchen bas Blütenfeſt einge
läutet; ſie heißen eigentlich „Frühlings-
knotenblume“, doch dieſer Name iſt nicht
ſchön. Schon ſummen erſte Bienen um ihre
Kelche. Und da iſt auch mein alter Freund,
der

Seidelbaſt.

Ach, er iſt ſo ſelten geworden! Unnütze
Hände riſſen ihn aus, ſo zähe er ſich auch
wehrte. Kein Wunder, daß er da giftig
wurde. Er iſt aber ſonſt ein prächtiger Ge-
ſelle. Ganz dicht und dick ſitzen die roten
Blüten an den Zweigen des niedrigen
Strauches. Gleich daneben wollen ſich unter
altem Fallaub ſchon die erſten Leber-
blümchen auftun. Schüchtern lugen ſie
unter dem braungelben Buchenfallaub her-
vor und laſſen ſich von der Sonne wärmen,
die ungehindert durch die noch leeren Kronen
ſtrahlt. Mit blauen Knoſpenaugen lugen die
Blüten vergnügt in die Welt, und dort hat
ſich ſogar ſchon eines geöffnet und ſeine
hellen Staubgefäße ſtrahlenförmig gebreitet.

Wo der dicke ſchwarze Amſelhahn mit ſei-
nem gelben Schnabel am Boden ſcharrt, wagt
ſich ſogar ſchon eine rötliche Blüte wie eine
kleine Trompete hervor. Später wird ſie
dann blau. Das iſt das

Lungkraut,
auch ein Frühblüher, und wo es blüht, da
ſind die Buſchwindröschen, die weißen
und gelben Waldanemonen, nicht fern. Wenn
es zu Oſtern ſchönes Wetter gibt, werden
die Kinder in den Wald laufen und die erſten
Buſchwindröschen und Leberblümchen pflük-
ken ganze dicke Sträuße, denn unter dem
tun ſie es nicht. Sie glauben nicht eher an
den Frühling, als bis ſie ihn ganz feſt in
ihren kleinen dicken Fäuſten haben

Vielleicht blüht dann auch ſchon der De r-
chenſporn deſſen weiße oder rote Blüten-
trauben einen langen Sporn haben. Etwas
ſpäter kommen die Himmelsſchläüſſel-
ch en mit ihren zitronengelben Sternchen, die
einen ſo langen Blütenkanal haben, daß nur
die Hummeln und Schmetterlinge bis zu dem
ſüßen Honig voröringen können. Dann be-
ſinnt ſich auch wohl der dicke Aaronſt ab
auf ſeine Pflicht, ſteckt ſein helles Ohr aus
dem Erdreich und lauſcht, was der ge-
ſchwätzige Eichelhäher erzählt und der faule
Kuckuck, der ſeine Kinder von anderen Leuten
großziehen läßt, für luſtig-läſterliche Dinge
in die grüne Welt ruft KuckuckKuckuck!“ rufts aus dem Wald. en

Die allgemeine Beſchleunigung und Ver-
dichtung des Zugverkehrs iſt das Ziel der
Betriebsführung der Reichsbahn. Jm ver-
gangenen Jahre konnten die dazu nötigen
Arbeiten um ein gutes Stück vorwärts ge-
bracht werden. Der Zeitſchrift „Die Reichs-
bahn“ entnehmen wir aus einem Artikel von
Reichsbahndirektor Dr.-JIng. eh. Leib-
brand- Berlin nachfolgende intereſſante
Mitteilungen über die künftige Geſtaltung
des Schnelltriebwagenverkehrs.

Bei den Reiſezügen handelt es ſich vor
allem um die Einführung des leichten Ver-
brennungsmotors und um die Ent-
wicklung der Bremſe. Hand in Hand da-
mit gehen die Verbeſſerungen am Schie-
nenwege, ſie ſind umſo bedeutungsvoller,
als nach der heutigen techniſchen Kenntnis
nicht die Eigenſchaften des Fahrzeugs, ſon
dern die des Schienenweges der Steigerung
der Geſchwindigkeit und der Zugdichte be-
ſtimmte Grenzen ſetzen. Die Linienver-
beſſerungen erſtrecken ſich auf die Beſeitigung
der Langſamfahrſtellen (Gegenkrümmungen,
ſcharfbögige Weichen, nicht neuzeitliche Brük-
ken). Die Herrichtung der Strecke für hohe
Geſchwindigkeiten ſetzt zunächſt tadelloſe Ent
wäſſerung des Bahnkörpers und gute, ſichere
Gleislage in einwandfreiem Schotterbett
voraus. Die durch die Ausgeſtaltung des
Oberbaues für hohe Geſchwindigkeiten her-
gerichteten Strecken bedürfen entſprechender
Signalanlagen, wenn ſie dem Schnell-
betrieb wirklich gewachſen ſein ſollen. Die

Berlin München
Berlin Halle- Merſeburg

Köln Kaſſel Leipzig
Berlin Breslau

Auch bei der Triebwagen-Verkehrsbedie-
nung muß auf Hauptbahnſtrecken mit großen
Einheiten gearbeitet weröen, die Zugfolge
kann nicht über ein beſtimmtes Maß geſtei-

gert werden. Jeder Triebwagenzug ſoll im

Frankfurt (M)
Berlin--Halle-Merſeburg--Erfurt--Stuttgart
Hamburg Kaſſel Frankfurt (M.)

Dem Schnelltriebwagen die Zukunft.
Vorbereitungen zum Schnelltriebwagenverkehr der Reichsbahn.

Bremſen heutiger Bauart ergeben bei Ge-
ſchwindigkeiten von etwa 160 Kilometer-
ſtunden einen Betriebsbremsweg von rund
1200 Metern. Entſprechend wurden die Ab-
ſtände der Vorſignale von den Hauptſignalen
von 700 auf 1000 bis 1200 Meter vergrößert.

Die techniſche Entwicklung braucht Zeit.
Die vor einem Jahre dargelegte Abſicht, auf
allen Hauptſtrecken der Reichsbahn zu Reiſe
geſchwindigkeiten von 110 Kilometerſtunden
zu kommen, kann von heute auf morgen nicht
erzielt werden. Der vielgenannte Ham-
burger Schnelltriebwagen wurde
im Sommerfahrplan 1933 in den regelmäßi-
gen Betrieb eingeſetzt und hat die in ihn ge-
ſetzten Erwartungen erfüllt und den Be-
weis erbracht, daß das Ziel ſehr hoher
Reiſegeſchwindigkeiten erreicht werden
kann. Die Zahl der Triebwagen ſteigt ſtän-
dig. Jm Fahrzeugbeſchaffungsprogramm für
1934 mit Zuſatzprogramm find 186 Trieb-
wagen mit eigener Kraftquelle, davon 19 für
160 Kilometerſtunden Geſchwindigkeit, für
elektriſch betriebene Fernſtrecken ſind 17 neue
Triebwagen, davon 3 mit 160 Kilometerſtun-
den vorgeſehen. Nach den Vorentwürfen
ſollen die Schnelltriebwagen zunächſt auf 22
Strecken eingeſetzt werden, wozu 22 Wagen
und 22 Reſervewagen notwendig ſein wer-
den. Die durchſchnittliche Reiſegeſchwindig-
keit der ſchnellſten Züge beträgt heute 69,5
Kilometerſtunden, künftig aber 102,5
Kilometerſtunden. Einige Strecken
ſeien hier aufgeführt:

Fahrzeit

Kilometer bisher künftig539 624 Std. 454 Std.674 8 Std. 6 Std.652 1024 Std. 78 Std.552 834 Std. 6 Std.563 824 Std. 52 Std.341 4 Std. 2 Std.
allgemeinen aus drei Wagen mit rund 180
Sitzplätzen beſtehen. Entſprechend den Fer-
tigſtellungszeiten der erſten Reihe von
Schnelltriebwagen wird mit ihrem Einſatz
ſpäteſtens zum Sommerfahrplan 1935 zu

rechnen ſein. B.

Pfennigſammlungen in den Schulen.

Zum Ausban der Zugendherbergen.
Durch die verdienſtvolle Arbeit des Jugend

herbergsverbandes iſt Deutſchland heute mit
einem Netz von über Unterkunfts
tätten für junge Menſchen überzogen. Für
ie Erhaltung und den Ausbau der Jugend-

herbergen wird der Jugendherbergsverband
weiter Sorge tragen. Auch Staat und Ge
meinden werden im Rahmen des Möglichen
dieſem wichtigen Werk für die Erziehung
und Ertüchtigung der Jugend ihre Unter
ſtützung nicht verſagen.

Der Segen dieſer Arbeit für die Jugend
wird aber noch erhöht werden, wenn die
Jugend ſelbſt aus eigener Verant-
wortung heraus ihr Scherflein dazu bei
trägt, zumal die Schüler und Schülerinnen
aller Schulen die gaßte Benu der
Jugendherbergen ſtellen. Es wird daher in
allen Schulen eine monatliche Pfennigſamm
lung eingeführt, rückwirkend ab 1. Januar
1934. Für die Kinder Mittelloſer wird nach
aufklärenden Worten des Lehrers ſicher gern
ein Kind verdienender Eltern den Beitrag
übernehmen.

Die Budenfſtadt entfteht.
der Oſter-Rummek in Vorbereitung.

Nicht mehr lange iſt es bis zum Oſterfeſt,
an dem der traditionelle OſterRummel auf
dem Nulandtplatz ſtattfindet. Bereits jetzt
wird auf dem Nulandtplatz mit dem f
bauen der Budenſtadt und Karuſſels begon
nen. Hoffentlich hat der Wettergott ein
Einſehen und läßt das Barometer „Schöar“
anzeigen.

Ehrung eines Vekeranen.
Wie wir ſchon geſtern meldeten, beging

in Atzendorf am Tage des Frühlingsanfanges
der Landwirt Koch ſen. ſeinen 90. Geburts
tag. Er hatte als 12. Huſar den Krieg von
1866 mitgemacht und iſt einer der Mitſtreiter
bei der Attacke des 12. Huſarenregiments
bei Roßberitz nahe Königgrätz. Auch am
franzöſiſchen Kriege 1870/71 hat er teilgenom
men. Um das Geburtstagskind zu ehren, ver
ſammelte ſich der Verein ehemaliger 12. Hu-
ſaren, Merſeburg. um 15,30 Uhr mit Muſik
und Standarte vor dem „Reichskanzler“. Un
ter Vorantritt der Arbeitsdienſtkapelle mar-
ſchierte der Verein nach Atzendorf, um dem
90jährigen Veteranen mit herzlichen Worten
des Glückwunſches und mit einem Ständchen
zu ehren.

Der letzte Weg.
Am Mittwochnachmittag wurde auf dem

Merſeburger Stadtfriedhof unſer Mitbürger,
der Kohlenhändler Paul Pflock, zur letzten
Ruhe getragen. Einer Abordnung der SA-
Reſerve 1 unter Führung von Kreisführer
Ploe tz, ferner einer Abordnung der Kohlen
händler Vereinigung und des Bundes ehe-
maliger Kampfgenoſſen gaben dem zur Gro
ßen Armee abberufenen Kameraden das letzte
Geleit. Pfarrer von Probſt gab dem
Verſtorbenen Gebet und Segen mit. Er hob
hervor, daß Paul Pflock dem Stahlhelid
zehn Jahre angehört habe. Kreisfürer Ploes
ſchilderte den Toten als guten Kameraden,
als deutſchen Mann von vorbildlicher natio-
naler Geſinnung. Jm Namen der Kohlen
händler Vereinigung rief Herr Karl Zander
dem Verblichenen ein letztes Lebewohl zu und
auch der Ortsgruppenführer des Bundes ehe
maliger Kampfgenoſſen widmete dem abge
ſchiedenen Kameraden einen zigenNachruf. Dann krachten die drei Ehrenſalven
über das offene Grab.

----122
Keine Freltchenſteuer mehr.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienft
mitteilt, haben der Preußiſche Minſter des
Jnnern und der Preußiſche Finanzminiſter
folgenden Runderlaß an die nachgeordneten
Behörden gerichtet:

Um das Frettierunweſen zu unterbinden,
hat auf Anregung der Jagdòdſchutzverbände
eine Reihe von Landkreiſen und Gemeinden
das Halten von Frettchen mit einer
Steuer belegt. Die erforderliche Zuſtim-
mung iſt in dieſen Fällen bisher regelmäßig
erteilt worden. Nachdem durch das Preußi-
ſche Jagögeſetz vom 18. Januar 1934 das
wilde Kaninchen jagöbar geworden
iſt und dem freien Tierfang nicht mehr un-
terliegt, iſt das Frettieren nur noch den
Jagdausübungs berechtigten mög-
lich. Ein Schutz durch eine Frettchenſteuer
erſcheint daher nicht mehr notwendig. Wir
werden fortan der Genehmigung von Frett-
chenſtenerordnungen unſere Zuſtimmung
nicht mehr erteilen und erſuchen die Geneh-
migungsbehörden, auch ihrerſeits von der
Genehmigung derartiger Steuerordnungen
abzuſehen. Darüber hinaus erſuchen wir,
auf die Landkreiſe und Gemeinden dahin ein
zuwirken, daß ſie etwa beſtehende Steuerord-
nungen ſpäteſtens mit Wirkung vom 1. April
1934 ab aufheben.
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Kummer 69 174. Jahrgang M Mauää Toreder erſte 5pakenſtich auf dem Flugplatz Laucha

Oonwerktag, 22. März

Gauleiter Stagksrat Jordan ſprach auf den Dorndorfer Höhen zur Weihe des neuen Arbeikslagers.

Nachdem geſtern vormittag ein neues Ar
beitslager in Zöſchen- geweiht worden war,
und Landesbauernführer Staatsrat Eggeling
den erſten Spatenſtich zum Bau der Flut-
rinne vorgenommen hatte, wurde in unſe-
rem Bezirk auch in Laucha auf den Dorn-
dorfer Höhen ein neues Arbeitslager durch
den Gauleiter Staatsrat Jordan geweiht.
Zu dieſer feierlichen Handlung waren neben
dem Stabe des Gauleiters Ehrengäſte aus
nah und fern erſchienen, und zwar Landes-
hauptmann Otto, Landrat Crewell,
Bürgermeiſter Lubkoll, Flughafendirek-
tor Gerth, Rittergutsbeſitzer Graf von
Helldorff, ferner vom Arbeitsgau 14 als
Vertreter des Gauarbeitsführers Simon Ar-
beitsführer Dr. Burghardt ſowie Grup-
penführer Praetzel.

Der Stammzug der FAD.- Abteilung
Laucha und die Abteilung Köſen waren im
offenen Viereck angetreten. Den Muſikzug
hatte das Arbeitslager Zeitz geſtellt. Von
der Weihe des Thingplatzes Freyburg kom-
mend, traf Staatsrat Jordan kurz nach 2
Uhr auf den Höhen des Fluggeländes
Laucha-Dorndorff ein und wurde vom Ar-
beitsführer Dr. Burghardt begrüßt. Als
erſter Redner gab Flughafendirektor Gerth
ſeiner Freude Ausdruck, den Staatsrat Jvor-
dan auf dieſen ſturmumwehten Höhen be-

Gauſelfer Staatsrat Jordan in Laucha.

zrüßen zu können. Er wies auf die Be-
deutung der fliegeriſchen Erziehung der
deutſchen Jugend durch die Ausübung des
Segelflugſportes hin und ſchloß ſeine Rede
mit dem Mahnruf: „Volk flieg du wieder
und du wirſt Sieger durch dich allein!“
Gruppenführer Praetzel vom Arbeitsgau
6/145 Laucha ſtellte die beſondere Bedeutung
des Tages als des Beginns des deut-
ſchen Frühlings heraus. Der Arbeits-
dienſt ſolle die Jugend zu deutſchen Menſchen
erziehen. Gauleiter Staatsrat Jordan ſei
wie kein anderer berufen, als ein alter Mit-
ſtreiter Adolf Hitlers den erſten Spatenſtich
auf dieſem Gelände zu tun.

Darauf nahm Gauleiter Staatsrat Jor-
dan das Wort, der in ſeiner Rede etwa
folgendes ausführte: Wenn er heute den
erſten Spatenſtich zu einer neuen aufbauen-
den Aktion tue, ſo geſchehe das im gleichen
Geiſte, aus dem der vierzehnjährige Kampf
geführt worden ſei. Dieſer Kampf ſei nicht
aus Haß geführt worden, ebenſo wie der Na-
tionalſozialismus ſeit der Machtübernahme
nicht eine Politik der Zerſtörung oder Ver-
neinung, ſondern des Aufbaus getrieben
habe. Nie ſei ein Tag ſymboliſcher für un-
ſer deutſches Volk geweſen als der heutige,
an dem hunderttauſende Volksgenoſſen die
traurigſte Epoche unſeres Lebens, die Zeit
ihrer Arbeitsloſigkeit, abſchließen. Das ſei
wahrhaft

Sozialismus der Tak,

der ſich die Geſtaltung einer neuen Welt
zur Aufgabe gemacht habe. Gerade er, Staats-
rat Jordan, freue ſich als ein Sohn der
Rhön, dieſes neue Werk in ſeinen beſonderen
Schutz zu nehmen. Die Kameraden vom
FAD. haben die Aufgabe, dieſes Werk zu
vollenden. Schließlich ſprach Staatsrat
Jordan noch den Wunſch aus, daß auch dieſe
Stätte eine Schule des national ſozialiſtiſchen
Volksgemeinſchaftsgeiſtes werden möge.
Dann ſei auch das Opfer derer nicht ver-
gebens, die in dem Ringen um eine neue
Zeit ihr Leben für eine beſſere Zukunft ge-
laſſen haben. Wir, die das Glück haben,
dieſe Zeit mitzuerleben, haben mehr Pflich-
ten zu übernehmen als alle anderen. Wie
in den bisher durchgefochtenen vierzehn
Jahren die Parole der Partei geweſen ſei:
Nichts für ſich, ſondern alles für das Volk!
ſo müſſe dieſer Gedanke das gemeinſame
Ziel des ganzen deutſchen Volkes werden.
Dieſes Ziel aber heiße unermüdlicher Kampf
in echt nationalſozialiſtiſchem Geiſte „Für
Freiheit und Brot“.

Dann nahm Staatsrat Jordan den erſten
Spatenſtich vor und unter den Klängen des
Horſt Weſſelliedes wurde die Fahne mit den
Symbolen des Freiwilligen ArbeitsdienKes,

dem Spaten und der Aehre, gehißt. Dann
marſchierten die Kolonnen zu den neuerrich-
teten Baracken des FAD., vor denen eine
Tribüne, mit dem Zeichen des neuen Deutſch
land geſchmückt, errichtet war. Hier ſprach
noch einmal Gruppenführer Praetzel. Die
Aufgabe der Führer des FAD. werde immer
ſein, ein antiſozialiſtiſches Denken zu ver-
hindern und die deutſche Jugend ſo zu er-
ziehen, daß ſie vollwertige Bürger des Drit-
ten Reiches werden, wenn ſie das Lager ver-
laſſen. Als nächſter Redner bekundete Land-
rat Crewell- Querfurt ſeine Freude, daß
nun auch der Kreis Querfurt ſein Arbeits-
lager bekommen habe. Kein anderer Dienſt
am Volke ſei ſo wie der Arbeitsdienſt dazu
berufen, den jungen Menſchen das Gefühl
der Verbundenheit mit dem deutſchen Blut
und Boden zu vermitteln. Wenn die jungen
Menſchen nun in der Zeit, in der ſie hier
oben ſchaffen dürfen, den Flugplatz rigolen
oder die verfallenen Weinberge wieder an-
pflanzen, dann werden ſie das

Heimakgefühl

finden, das ihnen in den Steinwüſten der
großen Städte nie zum Bewußtſein gekom-
men ſei.

Bürgermeiſter Lubkoll-Laucha gab einen
kurzen Rückblick auf das Entſtehen des Flie-
gerhorſtes Laucha. Wenn nun der Arbeits-
dienſt hier oben eingezogen ſei, ſo dürfe er
überzeugt ſein, daß auch die Stadt auch a
ihn ſo weit wie möglich unterſtützen werde.
Darauf nahm Staatsrat Jordan die
Weihe des neuen Arbeitslagers vor. Auch

dieſes Werk ſolle der Pflege der Gemein-
ſchaft dienen, von der wohl früher oft die
Rede geweſen ſei, doch habe der nun über-
wundene Liberalismus ein wahres Gemein-
ſchaftsgefühl niemals aufkommen laſſen.
Alles das, was heute in Deutſchland neue
Geſtaltung gewinne, ſei geſchaffen worden
durch den Genius unſeres Führers, ohne den
Deutſchland im bolſchewiſtiſchen Chaos ver-
ſunken wäre. Deshalb gelte ihm am heu-
tigen Tage unſer beſonderer Gruß, den wir
ihm in einem dreifachen Sieg-Heil zum Aus-
druck bringen. Das gemeinſam geſungene
Horſt Weſſel- und Deutſchlandlied beendete
die Feier

Landesbauernführer Sfaafsrat Eggeling
welle gesfern in Zöschen.

Zwei Eichen wurden gepflanzt.
Wie der Beginn der zweiten Arbeitsſchlacht in Leung begangen wurde.

Der Mittwoch ſtand in Lenna ganz im
Zeichen des Jahrestages von Potsdam und
des Tages des Beginns der zweiten Arbeits-
ſchlacht. Die NSDAP., Ortsgruppe Lenna,
und alle Vereine und Verbände waren
Träger dieſer Veranſtaltung. Mit einem
Konzert, das die Stahlhelmkapelle an der
Friedenskirche bot, wurde das Programm
eröffnet. Jn geſchloſſenen Zügen begab man
ſich dann am Abend nach Kröllwitz hinaus,
wo eine ſtimmungsvolle würdige Feier am
Kriegerdenkmal ſtattfand

Weithin füllte ſich der große Platz. Um
das Denkmal gruvppierten ſich SA.-Leute mit
brennenden Fackeln. Die Fahnenträger
nahmen Aufſtellung. Die Kapelle eröffnete
die Feier mit mehreren Vorträgen und dann
nahm der Ortsgruppenführer der NSDAP.,
St einle, das Wort zu ſeiner Wetiherede
zur Pflanzung zweier Eichen neben dem
Denkmal. Durch Lautſprecher verſtärkt, war
ſeine Stimme weithin hörbar.
Er führte folgendes aus: Heute jährt ſich
jener denkwürdige Tag, an dem 1933 der
Wiederaufbau unſeres Reiches begonnen
wurde. Vieles, Gewaltiges iſt in dem erſten
Jahre nativnalſozialiſtiſcher Regierung ge
ſchaffen worden.

Aber ſolange es noch immer Millionen
deutſcher Volksgenoſſen gibt, die nicht in
Arbeit und Brot ſtehen, ſolange noch
Tauſende von Bauern in Sorge um ihre
Scholle ſind, ſolange noch immer Beſſer-
wiſſer und Nörgler abſeits ſtehen, gißt es
noch viel zu tun, ehe das Endziel t
wird.

Jeder muß helfen! Die Frucht unſerer Ar-
beit fällt uns nicht in den Schoß. Wir müſſen
uns die Grundbegriffe von Blut und Boden
zu eigen machen, denn ſie bedingen die Kraft
unſeres Volkes. Friſcher und kampfesmuti-
ger denn je ſtehen die alten Kämpfer Adolf

Hitlers heute bereit, wo es gilt, die Jdee
unverfälſcht zu erhalten und in die Tat um-
zuſetzen. Jedem, der ſich ehrlich und uneigen-
nützig zu uns geſellen will, reichen wir die
Hand.

Als änßeres Zeichen unſerer Verbunden-
heit mit dem Führer und als Erinnerung
an die große Zeit, in der wir leben dürfen,
ſind dieſe Eichen gepflanzt worden: Eichen,
als Symbol deutſcher Einheit und deutſcher
Kraft.

So grüne du, Eiche, als Symbol des kräfti-
gen Wiederaufſtiegs unſeres Volkes, und du,
Eiche, als Ehre für Adolf Hitler, des Retters
aus Not und Verderbnis, des Führers aus
Nacht zum Licht!

Zum Schluß verlas Ortsgruppenführer
Steinle die Urkunde, die zum Gedenken
für fernere Geſchlechter vor der Eiche in
einen Stein verſenkt wird. Es kommt darin
zum Ausdruck, daß die Eichen zur Erinne-
rung an den 21. März 1934, am Tage des
Beginns der zweiten Arbeitsſchlacht des wie-
dererwachten Deutſchlands gepflanzt und ge-
weiht werden als Sinnbild ewigen Seins
und deutſcher Kraſt! Die Urkunde vermittelt
weiter den Dank an den Reichspräſidenten
Generalfeldmarſchall von Hindenburg, daß er
Adolf Hitler berufen hat zur Rettung des
Deutſchen Reiches, und den Dank an Adolf
Hitler, daß er durch ſeine Tat Deutſchland
vor dem Untergang bewahrt habe.

Anſchließend ſprach der Gemeindevorſteher
Klacke, der ſich damit erſtmalig der Len-
naer Oeffentlichkeit vorſtellte, einige Worte
und übernahm die Eichen in den Schutz der
Gemeinde.

Vorbild und Sinnbild zugleich möchten dieſe
Eichen uns und kommenden Geſchlechtern
ſein. Wie die Eichen wachſen, ſo möge auch
das deutſche Volk und Reich wachſen.
Nach einem Geſangvortrag unter Muſik
begleitung brachte Ortsgruppenleiter Steinle
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ich nete

ein Sieg-Heil auf den rer aus, in dasdie Menge begeiſtert ei e. Der Geſang
des Horſt Weſſelliedes und des Deutſchland-
liedes beſchloß die abendliche Feierſtunde.

Schnell formierte man ſich nun zum
Fackelzug, der ſich von Kröllwitz nach
Daspig, Röſſen und Leunga bewegte und end
lich am Geſellſchaftshaus aufgelöſt wurde.
Anſchließend fand man ſich dann im großen
Saal des Gefſellſchaftshauſes wieder, wo die
Standartenkapelle Merſeburg und die Stahl-
helmkapelle ihr Konzert fortſetzten

die Feier im Leunawerk.

Jm Leunawerk trafen die einzelnes
Betriebskolonnen geſchloſſen mit ihren Be
triebsführern zum Feſtakt ein. Um 1040
Uhr waren über 8400 Mann, darunter über
3000 Neueingeſtellte, im großen Speiſeſaal
und zwei großen Fabrikationshallen ver
ſammelt, die durch neuen Anſtrich und
friſches Grün feſtlich hergerichtet waren und
in den Farben des Dritten Reiches leuch
teten. Zu Beginn der Feier wies Direktor

Dehnel auf die bisherigen und künftigen
Maßnahmen des Werkes zur Behebung der
Arbeitsloſigkeit hin, worauf der Betriebs-
zellenobmann Ringling die nun auch im
Leungwerk beſtehende Werkverbundenheit,
die Verbundenheit zwiſchen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer, hervorhob. Das Ammoniak-
werk Merſeburg hat, wie wir ſchon berich
teten, am Tage des Beginns der Arbeits-
ſchlacht abermals 300 Neueinſtellungen vor-
genommen.

(Ueber die anderen Felerlichkeiten im Regie
rungsbezirk berichten wir auf der Heimat-

ſeite.)

Kundgebung des Handwerks
zu Beginn der Arbeitsſchlacht.

Der Anordnung des Reichsſtandes des
Deutſchen Handwerks zur gemeinſamen
Kundgebung am geſtrigen Tage als dem Be
ginn einer neuen Epoche im deutſchen Wirt-
ſchaftsleben haben auch die Merſeburger
Jnnungen Folge geleiſtet. Die einzelnen
Handwerksſtände trafen ſich in ihren Jn-
nungslokalen mit ihren Meiſtern, Geſellen
und Lehrlingen und zogen dann in ge-
ſchloſſenem Marſche in das „Schützenhaus“,
das natürlich einem ſolchen Maſſenanſturm
kaum gewachſen und daher überfüllt war
Jn gemeinſamer Feierſtunde wurde die
Uebertragung der Rede des Führers vom
Vormittag angehört. Dann verlas Jn-
nungsobermeiſter Pfeiffer den Aufruf,
den der Führer des Reichsſtandes des Deut
ſchen Handwerks erlaſſen hatte. Jn einer
Anſprache warb Stadtrat Dr. Blanken-
burg für deutſche Waren und Amtsleiter
Pg. Wolf von der NS.-Hago beendete die
Kundgebung mit einer kurzen Anſprache,
nach deren Schluß ein Sieg-Heil auf den
Führer ausgebracht und das Horſt Weſſellied
gemeinſam geſungen wurde.

Palmſonntags-Spiele.

Auch abgeſehen von der Einſegung, ſpielt
der Sonntag vor Oſtern im Volksleben eine
wichtige Rolle. So ſind z. B. in der Grafen-
ſchaft Hohenſtein eigentümliche Palmſonntags-
ſpiele bekannt. Es iſt das ſogenannte Braut
ball-Schlagen, das von der männlichen
Jugend geſpiel wird. Es nimmt dann ſeinen
Anfang, daß ſie ſich vor dem Fenſter einer
jungen Frau verſammeln und folgendes Lied
ſingen: „Grüne, Laub! Grüne Staub! Grüne
überalle! Dieſen Sommer, dieſen Winter,
Tragen wir die Balle. Einen Ball groß und
breit Mit ſeidenem Unterkleid, Mit golde-
nem Spitzen oben raus Schöner Bräutigam,
ſchöne Braut, Gebt einen ſchönen Ball her-
aus!“

Darauf wird dann der übliche Brautball
herausgeworfen, und es geht auf die Wieſe
zum Brautballſchlagen, das ſo ähnlich ge-
ſpielt wird wie Schlagball. An anderen Orten
iſt es wohl auch üblich, daß an Stelle der
Lederbällen Nadelkiſſen verſchenkt wer-
den, die am Nachmittag von den Emporen der
Kirche unter die unten aufgeſtellten Konfir
manden geworfen wurden.

Palmeſelpzeſſionren haben ſich in
katholiſchen Gegenden erhalten, die an den
Einzug in Jeruſalem erinnern ſollen. Eine
geſchnitzte Figur wird auf einen ſogenannten
Palmeſel geſetzt, der auf vier Rädern ſteht
und dann durch das Dorf gezogen wird. Man
ſtreut ihm Zweige auf den Weg und ſingt da
zu: „Denn es ſteht geſchrieben, ich werde die
Hirten ſchlagen, und die Schafe der Herde
werden ſich zerſtreuen.“ Bekannt iſt in Süd
deutſchland die Redensart: „Er kommt ſo
ſelten wie ein Palmeſel“ oder „Geputzt wie
ein Palmeſel acht Tage zu Oſtern“. Jm letzten
Jahrhundert iſt allerdings der Palmeſel und
ebenſo die Palmweihe mehr und mehr aus
der Mode gekommen.

Humor des Tages.
Unter Freundinnen.

„Alfred ſagt, ſeit er mit mir verlobt iſt,
befände er ſich im ſiebenten Himmel.“

„Kunſtſtückt Er war doch ſchon ſechsmal
vorher verlobt.“

Der Sachverſtändige.

Viehzüchter (in einer Debatte): „Jch
möchte doch bitten, mich ungeſtört ausreden
zu laſſen; wenn jemand ſachverſtändig z
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Wehe dem Volk, das kein Geheimnis iſt!

Unſer deutſches Geheimnis iſt, daß wir ein
altes Volk ſind, beladen mit einer grauen und
ſteinernen Geſchichte, unter deren Wechſel-
fällen jede andere Nation längſt verblaßt und
verwittert wäre und daß wir zugleich ein
junges Volk blieben, dem es nicht darauf
anzukommen ſcheint, wie ein Kind mit ein
paar Jahrhunderten ſcheinbar verlorener
Geſchichte zu ſpielen. Moeller van den Bruck.

iebe und Logib
Skizze von Wolfgang Federau.

Liddy mit ihren dreiundzwwanzig Jahren war
natürlich kein ſchwärmeriſcher, halbreifer Back-
fiſch mehr. Sie wußte darum ſehr gut, daß
ihre Beziehungen zu Doktor Gerrit im Begriff
ſtanden. den Bereich des Harmloſen und Un-
verbindlichen zu ſprengen. Ja, und in Augen-
blicken der Stille und des Nachdenkens ſprach
ſie ſehr ernſthaft zu ſich ſelbſt: „Mach Dir
nichts vor, Liddy verſuche nicht, Dich zu be
trügen! Du biſt verliebt, bis über beide Ohren
biſt Du verliebt in dieſen Gerrit, und Du
wirſt ihn heiraten oder für den Reſt Deines
Lebens ſehr. ſehr unglücklich ſein.“

Ja, ſie ſah ſehr klar, die blonde, zierliche
Liödy Sie machte ſich wirklich nichts vor. Aber
dieſe Klarheit beſtand doch nur, ſoweit ihre
eigenen Gefühle und Empfindungen in Frage
kamen. Was den Doktor Gerrit anlangte, ſo
tappte ſie durchaus im Dunkeln. Er befleißigte
ſich einer wahrhaft aufregenden Selbſtbeherr-
ſchung und Zurückhaltung. Er ließ jede Ge-
legenheit, ſeine Gefühle zu verraten, ungenützt
verſtreichen. Obgleich Liddy ſich förmlich Mühe
gab, ſolche Gelegenheiten künſtlich herbei-
zuführen. Ja, manchmal ſchien er geradezu
ſchüchtern zu ſein, und wenn Liddy auch aus
dieſem oder jenem Anzeichen ſchloß, er habe ſie
gern ja, hatte er nicht Hertha ihre braun-
haarige Freundin ebenſo gern? Beiden gegen-
über benahm ſich Gerrit gleich liebenswürdia
und gleich korrekt Oh ſo erſtaunlich ſo ärger-
lich korrekt! Man hatte nicht den geringſten
Anhaltspunkt dafür, ob Doktor Gerrit ſeiner-
feits verliebt war. Und in wen!

Als Liddy ſich zu der Erkenntnis durch-
gerungen hatte. daß dieſer Gemütszuſtand nicht
länger erträglich ſei, entſchloß ſie ſich endlich
aufs Ganze zu gehen. Freilich, ſie hatte ihren
Stolz. Sie wollte ſich nicht anbieten, nein, das
nich

Liddy ſuchte alſo nach anderen Möglichkeiten,
das Herz Gerrits zu erkunden. Und einmal
bei einer gemeinſamen Bvootfahrt zu ödreien
richtete ſie mit dem harmloſeſten und naivſten
Geſicht, das ihr zur Verfügung ſtand, an ihn
die nicht ganz neue Frage: „Sagen Sie bitte
Doktor: Wenn das Boot plötzlich kentert und
wir ins Waſſer fielen wen von uns beiden
würden Sie rettenDoktor Gerrit beſann ſich nur einen Augen-
blick. Warf erſt einen Blick nach dem Ufer,
ſah dann Lidön voll und mit einem unmerk-

Unterhaltungsbeilage
baren Lächeln an und entgegnete: „Merk-
würdige Frage Hertha natürlich!“ Liddy
zuckte zuſammen. Ja, ſie ſpürte, wie ihre
ſonenglühende, bronzefarbene Haut plötzlich
erblaßte. Sollte ſie .7

fragte ſie trotzig und„Warum natürlich
mit ſchlecht verhehlter Erbitterung. „Jſt
doch klar“, meinte Gerrit ruhig. „Sehen Sie,
Sie ſelbſt ſind eine ausgezeichnete Schwimme-
rin, ich habe Jhre Kunſt oft und gern bewun-
dert. Und Jhre unermüdliche Ausdauer.
Was dagegen Hertha anlangt“ und nun
lächelte er das andere Mädchen an „ſie ſpielt
zwar ausgezeichnet Tennis, aber ihre Be-
wegungen im Waſſer haben mit Schwimmen
doch nur eine ſehr entfernte Aehnlichkeit. Alſo:
da Sie mit hundertprozentiger Wahrſcheinlich-
keit ohne mich das rettende Ufer erreichen
würden, kann es doch gar nicht zweifelhaft ſejn,
was in einem ſolchen Falle meine verdammte
Pflicht und Schuldigkeit iſt.“

„Wie ihr nur immer und beſonders an
ſolch heiterem Tage über derart gruſelige
Dinge ſprechen könnt!“ klagte Hertha. „Wirk-
lich, ich mag gar nicht an ſo was denken. Jch
habe mal auf Rügen eine Frau geſehen, die
beim Baden ertrunken war. Schrecklich. Seit
dem kann ich die See gar nicht mehr recht
leiden.“

„Es war ja nur ein Einfall“, erwiderte
Liddy und wandte langſam den Bug des
kleinen Bootes dem Lande entgegen.

„Schade“, dachte ſie ſpäter, beim Einſchlafen
„Jch hatte geglaubt, nun würde er Farbe
bekennen.“

Aber ſie ließ mit ihren Bemühungen nicht
locker. Schon am nächſten Abend hatte ſie
einen neuen Plan ausgeheckt. Die drei ſaßen
auf der Terraſſe des Hotels, löffelten Eis und
tanzten ab und zu auf der kreisrunden Tanz-
platte im Garten, unter duftenden, blühenden
Bäumen. Einmal, da ein junger, brünetter,
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ſehr ſchlanker Menſch Hertha zum Tanz holte
und Doktor Gerrit dem hübſchen Paar mit
wohlwollenden Blicken folate brach ſie aus
und ſpürte, wie bereits dieſer harmloſe Blick
Gerrits ihre Eiferſucht aufſtachelter Wiſſen
Sie, Doktor, wenn ich verheiratet wäre und
hätte einen Mann, den ich wirklich liebte, ich
würde ihn nicht aus den Augen laſſen. Jch
würde immer in Unruhe ſein, wenn er mir
fern wäre, und mich ewig mit der Frage
zermartern: Jſt er mir treu? Bletbt er mir
treu? Jch wäre keine bequeme Frau,
fürchte ich.“

„Das verſtehe ich“, erwiderte Gerrit behut-
ſam., „Eiferſucht und Liebe ſind faſt unzer
trennlich. Und beſonders die Frau erlebt in
der Grundloſigkeit ihrer Eiferſucht die immer
neue Beſtätigung ihrer gegenſeitigen Liebe.“

„Hertha iſt anders“, entgegnete Liddy
triumphierend. „Sie würde nie eiferſüchtig
ſein immer das Beſte von ihrem Manne
glauben, auch dann noch, wenn ſie ihn im Arm
einer andern erta it.“

„Auch das verſtehe ich“, entgegnete Gerrit,
„Liebe iſt ja keine Empfindung, die ſich mit
zwei, örei Worten eindeutig erklären läßt.
Und vielleicht iſt die Liebe erſt dann wahrhaft
grenzenlos, wenn ſie auch grenzenlos iſt in
ihrem Vertrauen.“

„Wir wollen tanzen“. ſagte Liddy zornig. Und
dachte: „Scheußlich alles verſteht er, alles
begreift er. Wenn ich ihn nicht liebte, ſo gren
zenlos, dann würde ich ihn haſſen.“

Leidend unter einer Leidenſchaft, die ſich ſett
langem ſchon der Kontrolle durch die Vernunft
entzog, wollte ſie endlich Schluß machen.
oder ſo. Verrat, Lüge? Was zählte das jetzt?
Gar nichts zählte es.

„Du darfſt mir gratulieren, Hertha“,
flüſterte ſie nachts, oben in dem Zimmer, das
ſie beide gemeinſam bewohnten, jhrer Freun-
din zu. „Gerrit bat mich, ſeine Frau zu
werden.“

Eine Weile kam keine Antwort. Dann gab
es ein ganz dünnes, zartes Schluchzen. Liddy,
ihren Arm um Herthas Nacken legend, fühlte,
wie deren Schultern zuckten.

„Tut es Dir ſo weh?“ fragte ſie. Und dachte:
„Jch bin gemein ganz gemein und ſchlecht.
Aber

„Jch liebe ihn ſo ſehr, daß ich nur eines will:
daß er glücklich wird“, ſtammelte die Freundin,
„mach ihn glücklich Du ja?“

Die Unruhe ber Nacht, das aufgeſcheuchte
Gewiſſen. das ſich ſo leicht nicht zur Ruhe
bringen ließ, verliehen Liddys Antlitz eine
intereſſante Bläſſe, als ſie am nächſten Morgen
mit Gerrit zuſammentraf. „Fetzt muß es ſich
entſcheiden“, dachte ſie und ließ ihn gar nicht
erſt zu Worte kommen. „Wiſſen Sie, Doktor“,
ſagte ſie, „ich habe über unſer geſtriges Ge-
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(Schluß.)
Heute werden die Freunde kommen. Hannes

Peter die Trix auch Liddy Bo-
genz, mit der ſie ſich nie ſo recht verſtand, heute
will ſie mitkommen.

Vater Glöckchen hat die ſchönſte Bowle zu
ſammengebraut. Peinlich genau nach einem
alten Rezept.

Peter hat ſich am vergangenen Sonntag
unten in Dresden mit Jngeborg Gotheimer
verlobt. Der aute Veter! denkt Lilo Verliebt
ſich in die gelähmte Jngeborg, verlobt ſich mit
ihr und wiſſ wie es auch kommt, ſein Leben
mit ihr teilen.

Gibt's denn noch ſolche Männer? denkt Lilo
Sie denkt an Hannes, an den Geliebten und

wird ganz rot vor Freude Tran Porto He-
merkt es und ſtreicht ihr über das braune Haar

„Jetzt haſt du an den Hannes gedacht Kind““
„Ja Muttel ich freue mich ſo, daß er

kommt!“
„Er iſt ein guter Menſch Lilo!“
„Er iſt der beſte Menſch, Muttel ich bin

ſo galücklich!“
„Jch glaube, unſer Mädel wird bald eine

glückliche Braut ſein!“
„Ach Muttel
„Und dann wird ſie vor dem Altar ſtehen und

wird ein goldenes Ringlein an der rechten
Hand haben und dann flattert ſie uns
aus dem Hauſe!“

Ganz weich iſt die Stimme der Mutter ge-
worden. und Tränen ſtehen in den Augen.

„Muttl wenn es auch kommt unſere
Herzen, die trennen ſich doch nie! Und was

Gartenkolonie Jmmergrün
Ein heiterer Loman von Heino Willberg
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hindert uns, daß wir recht oft und viel zuſam-
menkommen, daß das alte Band nicht zerreißt!“

„Ja, ja, Mädel da haſt du recht!“

Hannes kommt den Garteneingang entlang.
Seine Augen ſtrahlen Lilo entgegen, die be-

troffen zu Boden ſchaut, denn hinter Hannes
kommt Dr. Gotheimer, ihr Chef.

Hannes küßt Lilos Hand.
„Wieder geſund. Lilo?“
„Es wird langſam, Hannes!“
„Darf ich dir meinen Vater vorſtellen, Lilo!“
Rieſenüberraſchung für alle. Glöckchen wech-

ſelt einen ratloſen Blick mit ſeiner Frau. Lilos
Geſicht iſt kalkweiß geworden.

Dr. Gotheimer tritt zu Lilo
Hand.

„Mein Fräulein ich freue mich ſehr Js
weiß, wie innig befreundet mein Sohn mit
Jhnen iſt. Die kleine Komödie müſſen Sie
verzeihen. Hannes wollte die Wechſelfälſcher-
an gelegenheit löſen. und drum kam er unter
falſchen Namen in die Abteilung, da ein ge-
wiſſer Verdacht gegen Renard beſtand.“

„Ja. ja!“ſtammelt ſie. „Jch verſtehe das!“
Dr. Gotheimer geht zu dem Ehepaar Glöck-

chen und begrüßt es herzlich.
Hannes ſetzt ſich neben Lilo und nimmt ihre

Hand.
„Warum biſt du ſo ernſt, Liebes!“
„Ach Hannes! Nun iſt ein ſchöner

Traum zu Ende! Wenn du der Sohn des
Doktor Gotheimers biſt dann kannſt du
doch

„Still ganz ſtill, Liebes! Dann kann ich
dich nicht heiraten! Ei, ei, meine kluge kleine

und küßt ihre
53 ch

Lilo warum denn nicht? Glaubſt du, daß du
nur geduldet ſein wirſt? Nein, nein, Kleines,
Liebes, du wirſt geliebt und geachtet werden,
wie man eine Frau nur lieben und achten
kang

„MKnnes wir gehören zwei verſchiedenen
Geſellſchaftsſchichten an.“

„Still, Liebes! Jetzt hat Papa Gotheimer
das Wort! Papa!“

„Nicht nicht!“ bittet Lilo angſtvoll.
Aber Dr. Gotheimer iſt ſchon herangetreten.
„Was gibt es denn?“
„Denke dir, Papa, die Lilo will mich jetzt

nicht mehr, weil ich der Sohn des Doktor Got-
heimers bin! Den einfachen Bankbeamten
Hannes Wolff den hätte ſie genommen!“
„vLiebes Kind!“ ſpricht der Bankier herzlich.
Das wollen Sie meinem Jungen antun, der
Tag und Nacht an weiter nichts denkt als an
ſeine Lilo! Und mir wollen Sie das antun
ich der ſich ſchon auf eine ſo liebe retzende
Schwiegertochter gefreut hat die dazu noch
eine ſo gute Partie iſt!“ Er lacht herzlich dazu

„Jch Herr Doktor mein Vater iſt doch
gegen Sie ein armer Mann! Jch u

„Da ſind Sie im Jrrtum, Vater Glöckchen
beſitzt mehr als eine Viertelmillion! Das hat
ihm ſeine Tat die unter dem Berliner Ver-
brechertum ſo gründlich aufgeräumt hat. ein-
gebracht! Aber das ſage ich Jhnen wenn
Sie ſo arm wie eine Kirchenmaus wären
ich würde Sie genau ſo gern als meine Tochter
in die Arme ſchließen. Die Zeiten ſind vorbei
da ſich die Menſchen mit lächerlichen Standes-
vorurteilen quälten. Nicht wahr Lilo wie
ſchön der Name klingt nicht wahr heute
feiern wir die Verlobung. Der Peter kommt
mit meiner Tochter und Tante Lisbeth aus
Dresden extra wegen der Verlobung. und
den guten Peter wollen wir doch nicht umſonſt
herkommen laſſen!“

Mit überglücklichen Augen ſieht ihn das
Mädchen an.

Dann ſagt ſie mit klarer Stimme: „Ja, Herr
Doktor ich will!“

Da iſt die Freude groß. Papa Glöckchen muß
an ſich halten, daß er beim Glückwünſchen nicht
Tränen vergießt. Er iſt eine ſo weiche, gute
Seele.

Er iſt außer ſich über das Glück ſeines Mä-
dels. Frau Bertha hat ſich am raſcheſten gefaßt.
Sie lacht über das ganze Geſicht und ſchüttelt
dem Bankier die Hand wie einem guten Be
kannten.

„Frau Glöckchen!“ ſagt Dr. Gotheimer gut-
gelaunt. „Zur Hochzeit werden wir einen Tanz
miteinander riskieren!“

„Wenn's ſein muß. zwei. Herr Doktor!“

IDit Spannung warken
unſere Frauen

auf jede Fortſetzung des neuen Romans
„Kleinmette“ aus der Feder der großen
norwegiſchen Dichterin Barbra Ring, die
eine begnadete Deuterin des menſchlichen
Herzens iſt. Jhre Kleinmette iſt das Kind
des Ehepaares Raben und zugleich die Heldin
der Erzählung, in der ſich frohe und rüh-
rende Ereigniſſe um die Figur dieſes lebens
werten Geſchöpfchens ranken. Die große
menſchliche Wärme, die natürliche Jnnerlich-
keit, der echte und gute Humor, mit dem die
Dichterin ihre Perſonen und deren Geſchicke
ſchildert, machen den Roman zu einer feſſeln

den Lektüre, die, einmal begonnen, nicht
wieder weggelegt werden kann. Es iſt der
große Frauenroman, auf den alle mit Unge-
duld warten
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ſpräch nachdenken müſſen. Es iſt furchtbar
intereſſant, zu erfahren, wie Männer über be
immte Dinge denken. Alſo nehmen Sie
itte an: Da ſind zwei Frauen, zwei Mädchen,

ja, die denſelben Mann lieben. Die eine denkt,
er liebe die andere und geht ſtill hinweg aus
ſeinem Lebenskreis, um ſeinem Glück nicht im
Wege zu ſtehen. So ſehr liebt ſie ihn, daß ſie
nichts für ſich will es Jei denn des Mannes
Glück. Die zweite denkt auch: Er liebt die
andere aber das verdoppelt nur ihren
Wunſch, den Mann zu beſitzen. Sie tut Böſes
ſie wird ſchlecht alles um des Mannes willen
den ſie zu ſich zwingen will, um alücklich, um
ſelbſt glücklich zu werden. Auf weſſen Seite
iſt die größere Liebe?“

Diesmal brauchte er länger, um zu ant-
worten. „Bei der zweiten“ erklärte er dann
beſtimmt. „Unbedingt bei der zweiten. Denn
erſt dort entſcheidet ſich die Größe einer Leiden
ſchaft wo man bereit iſt ihr Glück und Frie-

den und die Ruhe der Seele zum Opfer zu
bringen.“

„Oh Gerrit!“ ſtrahlte Liddy, und rot ſchoß
das Blut ihr in die Wangen.

„Jetzt wird er mich küſſen, hier, vor allen
Leuten“, dachte ſie.

„Wo iſt eigentlichAber er küßte ſie nicht.
Hertha?“ fragte er.

„Fort, abgereiſt, heute morgen“, triumphierte
Liddy, „ſie war die erſte von den beiden.“

„Oh Himmel!“ ſchrie Doktor Gerrit und
wurde blaß. „Heimgereiſt?“ Und jäh ſprang
er auf: „Jch muß fort ihr nach, ſogleich. Ver
zeihen Sie ichUnd er ſtürzte hinweg, als wäre ihm der
Teufel auf den Ferſen.

Zurück blieb ein ſchönes, blondes, zierliches
Mädchen, das faſſungslos und entſetzt ins
Leere ſtarrte. Bis ſchließlich Tränen, heiße
Tränen, unaufhaltſam über die Wangen
ſtrömten.

Diamanten-Dunder
Wir ſind heute nicht mehr der Meinung, daß ſchleiferei als der ſogenannte Bvoort abgibt.

man an einem Edelſtein die Treue oder Un-
treue deſſen erkennen kann, der ihn gegeben hat.
Gewiß, auch der ſchönſte Diamant würde wohl
in der Hand der ſchönſten Trägerin in ihren
Augen an Glanz verlieren und ſich verdunkeln,
wenw- ſie erfahren müßte, daß die Liebe deſſen,
der ihn ihr geſchenkt, erkaltet ſei. Es iſt aber
die wunderbare Exiſtenz dieſer köſtlichen
funkelnden Steine, die ſo viel Märchen, Legen-
den, Sagen und abenteuerliche Geſchichten um
ihn gewoben hat.

Jrgendwie ſind es aber doch zumeiſt Tat-
ſachen, die der Entſtehung ſolcher Märchen und
Legenden zugrunde liegen. Wie könnte ſich bei-
ſpielsweiſe ſonſt dieſe Geſchichte von den großen
ſchwarzen Diamanten, die einige Zeit nach ihrer
Ausgrabung zu Staub zerfallen, ſo hartnäckig
unter den Diamantenarbeitern Südafrikas
halten, wenn nicht dahinter der Gedanke an die
ſogenannten Carbonados ſtünde. Carbonado iſt
ein ſchwarzer, wie ſchon der Name ſagt, kohl-
ſchwarzer Diamantenſtaub, der zuweilen auch
eine graue und braune Färbung hat und der ein
vorzügliches Schleifmittel in der Diamanten-

So groß wie ein Hühnerei!
Der neugefundene Rieſendiamant, der einſt-
weilen viertgrößte der Welt, wurde jetzt nach

London gebracht.

Denn große Diamanten ſind ſelten, und wenn
einmal ein beſonders großer gefunden wird, wie
jetzt der in Südafrika von einem Sechzig-
jährigen gefundene und, wie man einſtweilen
behauptet, viertgrößte Diamant der Welt, ſo
iſt das ein Ereignis, an dem wir alle einen ge-
wiſſen Anteil nehmen. Ob allerdings nach dem
fachmänniſchen und kunſtvollen Facettenſchliff
der Diamant noch als vierter in der Rang-
ordnung ſtehen wird, iſt eine andere Sache.

Auch der Culinan mit ſeinen 622 Gramm, alſo
nahezu 14 Pfund, konnte ja nicht in einem
Stück erhalten bleiben, ſondern mußte zer-
ſchnitten werden und ſchmückt jetzt als Culinan I
und Culinan II Krone und Zepter des engliſchen
Königs. Der Culinan iſt erſt im Jahre 1905 in
Südafrika gefunden worden. Ob der neue
hiihnereigroße Diamant, nachdem er geſchliffen
iſt, an Schönheit mit dem herrlichſten Rieſen-
iamanten, dem Pitt, oder jetzt Regent ge-

nannten, aus dem franzöſiſchen Kronſchatz
ſtammenden Edelſtein wird wetteifern können,
das iſt auch eine Frage.

Das herrliche Feuer des Diamanten kommt
ja erſt durch den Schliff zu voller Wirkung.
Wenn ſie noch friſch aus dem vulkaniſchen
Tuffgeſtein, der berühmten blauen Diamant-
erde des Kimberlit, oder als River-Stones
erſt dem Diamantſchleifer zugeführt werden
müſſen, weiß man noch nicht, was aus ihnen
wird.

War es der alte Fluch, der, wie man ſagt,
dem wundervollen blauen Diamanten mit dem
hoffnungsvollen Namen „Hope“ anhing, daß
dieſer bei dem furchtbaren Untergang des
Rieſenſchiffes „Titanic“ ebenfalls mit ver-
ſank! Er war von den farbigen Diamanten
der ſchönſte und größte. Und er hatte ein
Feuer, wie es nur Brillanten oder die blitzend-
ſten farbloſen Zirkone und Phönäakite, Saphire
und Spinelle aufweiſen!

Niemand kennt die geheimnisvolle Geſchichte,
die zwiſchen dem Daſein des „Großmogul“
und des ſpäter im Zepter der Zarin Katha-
rinaga II. blitzenden „Orlow“ liegt. Dabei iſt
es wahrſcheinlich, daß beide Steine identiſch
ſind. Nach der Beſchreibung glich der „Groß-
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mogul“ dem „Orlow“, dabei wiſſen wir nichts
über die Herkunft des „Orlow“, noch über den
Verbleib des „Großmogul“.

Manchmal iſt ihre Geſchichte ſo ſonderbar,
wie die Entſtehung und die Auffindung der
Diamanten. Zuweilen finden ſie ſich wie im
Hochland von Dekhan in Jndien zuſammen
mit reinem Gold und Silber, in Nachbarſchaft

mit den halbedlen Topaſen, Beryllen und
Granaten manchmal aber auch eingeſchloſſen
in eine trübe Quarzmiſchung, den Cascalho,
wie an den braſilianiſchen Fundorten von
Minas Geraes. Es iſt, als ob darin ſchon
ſymboliſch zum Ausdruck käme, wie ihre Ge-
ſchichte wohl mit dem höchſten Glanz, aber
auch mit vielem trüben Elend verknüpft iſt.

Hrme TWDunderknaben
Kleine Geſchichten, mitgeteilt von Peter Warmund.

Unter welchen entwürdigenden Verhältniſſen
ſich das Genie Mozarts zu entwickeln hatte,
mit welchen Tricks er in ſeinen Konzerten auf-
warten mußte, um ſein Publikum anzulocken,
beweiſt eine ſeiner Konzertanzeigen, die zu-
gleich für den muſikaliſchen Bildungsſtand
ſeiner Zeit bezeichnender iſt als ein ganzes
Kapitel Kulturgeſchichte. Dieſe Anzeige, die
Vater Mozart für ſeinen ſiebenjährigen Sohn
anläßlich ſeines Auftretens in Frankfurt a. M.
verfaßte, lautete:

„Den 30. Auguſt 1763. Die allgemeine Be-
wunderung, welche die noch niemals in ſolchem
Grade weder geſehene noch gehörte Geſchicklich-
keit der zwei Kinder des Hochfürſtl. Salz-
burgiſchen Kapellmeiſters, Herrn Leopold
Mozart, in den Gemütern aller Zuhörer
erweckt, hat die bereits dreimalige Wieder-
holung des nur für einmal angeſetzten
Conzerts nach ſich gezogen. Ja, dieſe all-
gemeine Bewunderung und das Anverlangen
verſchiedener großer Kenner und Liebhaber, iſt
die Urſache, daß heute, Dienstag, den 30. Auguſt
in dem Scherfiſchen Saale auf dem Liebfrauen-
berge, Abends ſechs Uhr, aber ganz gewiß das
letzte Conzert ſein wird; wobei das Mägdlein,
welches im zwölften, und der Knab', der im
ſiebenten Jahr iſt, nicht nur Conzerte auf dem
Claveſſin oder Flügel, und zwar erſteres die
ſchwerſten Stücke der größten Meiſter ſpielen
wird, ſondern der Knab' wird auch ein Conzert
auf der Violine ſpielen, bei Symphonien auf
dem Clavier accompagnieren, das Manual oder
die Taſtatur des Clavfers mit ſeinem Tuche
glänzend verdecken und auf dem Tuche ſo gut
ſpielen, als ob er die Claviatur vor Augen
hätte; er wird ferner in der Entfernung auf
alle Töne, die man einzeln oder in Accorden
auf dem Clavier oder auf allen nur erdenklichen
IJnſtrumenten, Glocken, Gläſern, Uhren ete.
anzugeben im Stande iſt, genaueſt benennen.
Letztlich wird er nicht nur auf dem Flügel,
ſondern auch auf einer Orgel (ſo lange man
zuhören will, und aus allen, auch den ſchwerſten
Tönen, die man ihm benennen kann) vom
Kopf phantaſieren, um zu zeigen, daß er auch
die Art, die Orgel zu ſpielen verſteht, die von
der Art, den Flügel zu ſpielen, ganz unter-
ſchieden iſt. Die Perſon zahlt einen kleinen
Thaler. Man kann Billets im goldenen Löwen
haben.“
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Heinrich Marſchner, der ſpätere Kom-
poniſt von „Hans Heiling“, gehörte gleichfalls
zu den frühreifen Wunderknaben. Er kfom-
ponierte, ohne von den Geſetzen der Kom-
poſition etwas zu wiſſen, lediglich aus ſeinem
intuitiven muſikaliſchen Gefühl heraus.
Unter dieſen Umſtänden komponierte er auch

Fſngerichte Fiſciſieppen

iſchſoßen
e Verden ſchmackhafter

für eine kleine Theatergeſellſchaft in ſeiner
Vaterſtadt Zittau das kleine Ballett „Die ſtolze
Bäuerin“. Er hatte kein gutes Gewiſſen dabet,
denn als die erſte Probe ſeines Werkes ſtatt
fand. verſteckte er ſich auf dem Schnürboden des
Theaters klopfenden Herzens und banger
Erwartung voll, wie das Wagnis wohl aus-
gehen werde. Kaum hatte unten im Orcheſter
die Muſik begonnen, da entſtand ſchon eine
Pauſe, und wie ein Donnerſchlag der Ver-

znichtung trafen den kleinen Komponiſten die
Worte des Horniſten: „Das muß ein Eſel ge
ſchrieben haben, das iſt ja gar nicht zu blaſen!“

Das war alles, was Marſchner noch vernahm,
dann wurde der junge Enthuſiaſt ohnmächtig.
Er muß in dieſem Zuſtand ſehr lange gelegen
haben, denn als er erwachte, war alles ſtill im
Theater. Tief beſchämt ſchlich ſich der Knabe
nach Hauſe und verfiel einem Nervenfieber,
dem er beinahe erlegen wäre, in dem er immer
von falſchen Hörnern phantaſierte. Als er von
ſeiner Krankheit aufwachte, war alle Sorge
und Angſt umſonſt geweſen. Marſchner hatte
ſeine erſte Uraufführung verſäumt, die ein
voller Erfolg geworden war; man hatte die
kleine Muſik ſehr beifällig aufgenommen, und
ſie iſt auch ſpäter, als Marſchner ſich durch
geſetzt hatte, immer wieder geſpielt worden.

Als Liſzt als zwölffjähriger Knabe zum
erſtenmal nach Budapeſt kam, mußte er ſich
gleichfalls dazu verſtehen, dem Publikum auf
eine unwürdige Art zu ſchmeicheln. Sein
damaliger Anſchlagzettel lautete:
„Hoher, gnädiger Adel! Löbl. k. k. Militair!?

Verehrungswürdiges Publikum!
Jch bin ein Ungar und kenne kein größeres

Glück, als die erſten Früchte meiner Erziehung
und Bildung meinem teuren Vaterlande, als
das erſte Opfer der innigſten Anhänglichkeit
und Dankbarkeit vor meiner Abreiſe nach
Frankreich und England ehrfurchtsvoll dar-
zubringen; was dieſer noch an Reife mangelt,
dürfte ein anhaltender Fleiß zur größeren
Vollkommenheit führen und mich vielleicht
einſtens in die glücklichſte Lage verſetzen, auch
ein Zweig des teuren Vaterlandes geworden
zu ſein!“

Kuflöſung
des Häfſels aus voriger Dummer

Kreuzworträtſel. a) 1 Laboe, 4 Krim, 7 Orka,
8 Kairo, 9 Selb, 11 Jnſel, 13 Etat, 15 Sole,
18 Atem, 21 Pert, 23 Ellen, 26 Anna, 27 Storrn,
28 Mars, 29 Sela, 30 Karat; 6b) 1 Loki,
2 Arena, 3 Oaſe, 4 Kabel, 5 Jrma, 6 Motte,
10 Elſe, 12 Saar, 14 Tell, 16 Omen, 17 Spaß,
19 Tiara, 20 Bebra, 22 Eſte, 24 Lama, 25 Neſt.

Für die Küche
Holländiſche Soße zu Fiſch. (Für 4 Perſonen) Zutaten: 2 Eßlöffel
(a0 9) Butter, 2 Eßlöffel (40 9) Mehl, /2 Liter Fiſchſud. Salz,
Pfeffer, Zitronenſaft nach Geſchmack, Eigelb, Teelöffel Maggi's
Würze. Zubereitung: Das Mehl in der zerlaſſenen Butter durch
dünſten, ohne daß es ſedoch Farbe annimmt, mit der Fiſchbrühe
auffüllen und unter ſtändigem Rühren durchkochen laſſen. Salz,
Pfeffer, Zitronenſaft beifügen, die Soße vom Feuer nehmen und
das Eigelb, mit einigen Tropfen kaltem Waſſer verrührt, darunter
mengen. Zum Schluß mit Maggi's Würze abſchmecken.

Glöckchen kriegt zu tun
Die Witwe Hering kommt. Das Beſte hat

ſie aus dem Schrank geholt und am Sonn-
abend hat ſie ſich fix noch einen Bubikopf ſchnei-
den laſſen! Weg mit dem Rattenſchwanz!

Viel netter, adretter und fünger ſchaut ſie
aus

„Meine liebe jute Frau Hering wie een
Pommeranzenappel ſehen Sie aus! Det is
aber jut! Jch kann Sie jleich Jhrem Zukünf-
tigen vorſtellen!“

„Aber, Herr Glöckchen!“ ſagt die Witwe
verſchämt. „So ſchnell geht das doch

n t.“
„Wat denn nich ſo ſchnell? Jmma Tempo,

Mutta Hering! Die Jahre vergehen jetzt wie
een Expreßzug hin, da heeſt es ranhalten! Jck
habe den juten Schnelle etwas vorbereitet!
Habe ick! Aba ohne alle Verbindlichkeit!
Jck bin doch een reeller Feſchäftsmann!“

Die Witwe Hering wurde überall mit viel
Herzlichkeit begrüßt, und beſonders Herr Os-
kar Schnelle, der etwas verlegen war, nahm
ſich ſehr herzlich ihrer an.

Max Glöckchen renkte die Bekanntſchaft ſehr
ſchnell ins Geſchicke Als die beiden langſam in
Unterhaltung kamen, zog ſich Gläzckchen zurück
und lief ſeinem Garten wieder zu.

Eben war Peter mit Jnge und Tante Lis-
beth gekommen. Auch Beatrice und Liddy
hatten ſich eingefunden.

Die allgemeine Begrüßung und das Glück-
wünſchen war vorüber, als Glöckchen eintrat.

Als Peter ſeiner anſichtig wurde, hob er die
Hand, als wenn er einen Takt ſchlagen wollte,
und kommandierte: „Unſer verehrter Freund
und Gönner, Herr Max Glöckchen, der ge-
ſcheiteſte Mann von ganz Berlin, hoch
hoch hoch!“

Und alle ſtimmten begeiſtert ein. Der Ruf
pflanzte ſich von Garten zu Garten fort.
Ueberall winkte man mit bunten Wimpeln in
der Hand herüber.

Ueberall lachende ſtrahlende Geſichter. Der
Alltag hatte heute kein Recht mehr. Heute war

Sonntag Sonntag in einer Gartenkolonie,
die dazu noch den ſchönſten Namen Jmmergrün
trug.g9

Die Verlobung wurde in der ſchönſten Weiſe
gefeiert. Max Glöckchens Bowle ſchmeckte be-
rückend ſchön, und er erntete viele Lobſprüche.

Als die Freunde Glöckchens erfuhren, daß
Verlobung vom Stapel gelaufen war, da
kamen ſie ſamt und ſonders und gratulierten.
Vater Glöckchen war ſtolzer als damals, als
ihm der Aufſichtsrat der Bank-Union dankte.

Seine Bruſt ſchwoll vor Stolz und er ließ in
der Kantine eine Halbe anſtecken.

Wer war wohl Kantinier geworden? Kann
das der Leſer erraten?

Willem, Röders Faktotum, verzapfte kunſt-
gerecht das edle Naß.

Am Abend, als es in Glöckchens Garten
ruhiger geworden wa als in den einzelnen
Gärten langſam die Lampions aufflammten
und wie Glühwürmchen durch die Dämmerung
leuchteten, als ſich Herr Dr. Gotheimer luſtig
mit Mutter Bertha unterhielt, als Tante Lis-
beth mit Jnge ſprach und der Hannes ſeiner
lieben Lilo in die ſchönen Augen blickte
am Abend, als Willy nach dem Genuß der
dritten Zigarette an Goethes unſterbliches Ge-
dicht vom Heideröslein ſehr nachdenklich er-
innert wurde („Und der Knabe brach
da ſagte Glöckchen zu Peter: „Peter, wiſſen Sie
noch, als wir die Jebeine aus dem Garten
emporbuddelten.“

„Ja ganz genau!“
„Die Jebeine werden das unjelöſte Rätſel

des ganzen Prozeſſes ſein!“
„So
„Ja! Denn erſtens hat der Salowſky den

Schmidtke ſeinen Bruder in den Landwehr-
kanal geworfen und nicht in den Garten ein-
gebuddelt, und dann ſtellt ſich heraus det
die Jebeine jar keene richtigen ſind!“

„Was keine richtigen?“
„Nee, aus Jips waren ſie!“

„So ein Betrüger!“
„Wer? Der Mann mit die falſchen Jebeine!“
„Nee, der Mediziner, der mir dieſes unechte

Skelett als ein echtes verpfändete.“
Da ging Max Glöckchen ein Licht auf, und er

ſtieß einen kurzen ſchnellen Pfiff aus.
„Peter jetzt wird's mir klar im Koppe!

Die Jebeine waren Jhre Jebeine!“
„Nee, meine eigenen nicht, Papa Glöckchen,

auf denen gehe und ſtehe ich noch! Aber ich
will geſtehen! Ich habe ſie eingebuddelt!“

„Licht über Aſien!“ atmet Glöckchen auf. „Der
letzte weiße Fleck uff die Landkarte is weg-
radiert! Jetzt ſtimmt der Laden! Aba nun
ſagen Sie mir, wie kamen Sie dazu, die Je-
beine hier einzubuödeln die aus Jips
waren

„Eine Laune, Herr Glöckchen!“
„Eine Laune!“ wiederholt Vater Glöckchen

bedächtig. „Es iſt doch wudabar injerichtet uff
die Welt eine Laune wird zum Schickſal!
Nie wäre es rausfekommen, det der Salowſfkfy
ein Mörder iſt wenn Sie nicht die Laune
hatten. Det Schickſal ſchuppt uns doch mehr,
als wir denken!“

Vater Glöckchen ſteht unter ſeinem geliebten
Reneclaudenbaum und hält ihn umklammert,
als wolle er ihn umarmen.

Er ſchaut mit glücklichem Geſicht über die
Anlage, die mit ihren vielen unzähligen La-
ternen und Lampions einen märchenhaften An
blick bietet.

Er hat ſeinen Garten wieder und iſt ſo glück-
lich im Herzen wie noch nie in ſeinem Leben.

Frau Bertha iſt hinter ihn getreten. „Nun
Maxe biſte jetzt zufrieden mit deinem
Leben?“

„Mutta!“ ſagt Glöckchen weich zu ſeiner Frau
und ſchaut ſie zärtlich an. „Mit dir bin ick immer
ſo glücklich jeweſen und ick habe ſoeben
jedacht wenn uns det Leben die Jahre voch
nicht jeſchenkt hat aba es gab uns doch ſo
viel ſo ſehr ville Schönes das is mir
jetzt zum Bewußtſein gekommen! Die allerbeſte

Frau hat's mir jegeben! Muttchen! Eenwmal
wunſchlos glücklich det habe ick mir je-
wünſcht und heute bin ick's! Muttchen
nur eens fehlt mir noch! Jib mich eenen Kuß!“

Da gab ihm Frau Bertha einen Kuß.
Von ferne aber klang heller Jubel, die Muſik

ſpielte einen Tuſch nach dem anderen.
Denn eben hatten ſich zwei alte Men

ſchen mit jungen Herzen verlobt: die Witwe
Hering und der Schriftſteller Schnelle.

Glöckchen hatte ſich den Kuppelpelz verdient.
Ende.

CLebenshunſt
Am Ende ſind alle unſere Lebenszuſtände in

ſteter Schwebung begriffen, etwas Endgültiges
gibt es nicht. Sich dieſer Schwebung bewußt zu
ſein und ſich ihr in ſteter Eigenbewegung dau-
ernd anzupaſſen, iſt die feine und ſchwere Auf
gabe der Lebenskunſt.

Die Brunnentiefe unſeres Weſens muß ſich
immer näher zu den Müttern, den Quellen
letzter Erkenntniſſe, hin ſenken. Ehe dieſe nicht
erreicht ſind, fehlt unſerer Perſönlichkeit die
letzte Weisheit.

Auf der Höhe des Lebens wird es immer
nötiger, ſich langſam von Vielen und Vielem
zurückzunehmen, dem unſere tiefſte Sehnſucht ſich
zugewendet, ohne darin ihre Erfüllung gefun-
den zu haben.

5

Wenn man zum letzten Sinne einer bedeut
ſamen Anſchauung gelangen will, muß man ſich
zuvor mit ihrem Unſinn auseinandergeſetzt
haben.

Jn der Dunkelkammer der Seele, wo die
äußeren Eindrücke des Erlebens ſich zu An
ſchauungen entwickeln, muß Reinheit und Ord-
nung ſein, damit jene ſich zu Wahrheiten ord-
nen können
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Mokor95A., No. und d AC.
Anläßlich der Automobil- Ausſtellung

fand in Berlin eine aus allen Teilen Deutſchlands
ſtark beſchickte Führertagung der Motor-SA. und
„SS., des NSKK. und DDALC. ſtatt, an der auch be
deutende Perſönlichkeiten aus den Kreiſen der Reichs
regierung, der Landesbehörden und insbeſondere der
geſamten Kraftfahrzeug- und Zubehörinduſtrie teil
nahmen. Obergruppenführer Hühnlein umriß in
einer Anſprache Zuſammenarbeit und ſonſtige Auf-
gaben der MotorSA. und -SS., des NSKK. und des
DDAC. Er erörterte Aufbau und Jnhalt der Ge
ſamtOrganiſation, das kameradſchaftliche Verhältnis
zwiſchen NSKK. und DDAC. und den Einfluß dieſer
gewaltigen Organiſation auf die Belebung der deut
ſchen Kraftverkehrs wirtſchaft.

Obergruppenführer Hühnlein erklärte, daß die
Meinung, der DDAC. ſtelle eine zweitklaſſige
Organiſation dar, völlig abwegig ſei, und
daß es eine Ehre für den deutſchen Kraftfahrer ſei,

dem Korps oder dem Club anzugehören, da Korps-
und Clubwimpel die Künder der neuen Zeit wären.
Die Angehörigen beider Organiſationen gehören zu
einer Gemeinſchaft von Kämpfern für gleiche Ziele.

Anſchließend an die richtungsweiſende Anſprache
des Chefs des Kraftfahrweſens der SA. ſpr der
DDAC. Präſident Freiherr von Egloffſtein eingehend
über Werden, Wirken und Wollen des DDAC. Er
erörterte ausführlich die zahlreichen großen Arbeits

biete des Clubs und konnte berichten, daß der Deut-
Automobil-Club ſeit der vollzogenen Flaggen-

hiſſung ein ſtetes ſtarkes Anwachſen zu verzeichnen
habe. Die Einheit der geſamten deutſchen Kraftfahrt
immer feſter zu ſchmieden, war der Grundgedanke
dieſes erſten großen Führerappells der Kraftfahrer
Formationen und Organiſationen im neuen Deutſch

1000 Meilen von Brescia.
Deutſche Wagen bisher nicht genannt.

Die erſte Meldeliſte für das am 8. April
Hattfindende 8. Tauſend-Meilen-Rennen des
Automobilklubs von Breſcia iſt erſchienen.
Sie umfaßt 40 Wagen, unter denen ſich aller
dings kein einziger deutſcher befindet. Der
Rennſtall Ferrari hat fünf Alfa Romeo-
Monopoſto gemeldet, die von Chiron, Varzti,
Moll uſw. gefahren werden. Auch Italiens
Meiſterfahrer Tazio Nuvolari beſtreitet das
Rennen auf eigene Rechnung mit einem Alfa
Romeo. Die engliſche M. G. Magnette-
Mannſchaft, der drei Wagen zur Verfügung
ſtehen, ſetzt ſich aus Earl Howe, Graf Lurani
und dem Ehepaar Hall zuſammen. Aus der
Schweiz hat der bekannte Rennfahrer Rüeſch
(Alfa Romeo) ſeine Teilnahme angemeldet.

225 5tundenkilometer im Kleinwagen

Aus dem engliſchen Klein-Rennwagen,
„Magic Magnette“ genannt, mit dem im
Vorjahre Geſchwindigkeiten von 205 Stökm.
erreicht wurden, iſt eine neue, etwas ſtärkere
Type von 12 PsS entwickelt worden, mit dem
nach den erſten Verſuchen Schnelligkeiten von
140 Meilen 225,260 Stökm. erzielt wurden.
Dieſe Geſchwindigkeiten ſind um ſo ver-
blüffender, als der kleine Sechszylinder-
Motor nicht größer iſt als ein kleines Hand
köfferchen. Mit dem ſtromlinienförmig
karoſſierten Fahrzeug werden demnächſt
George Eyſton und Bert Denley die Rekorde
der Klaſſe vom Kilometer bis zu 24 Stunden
augreifen.

Mokorbootkampf Deutſchland Belgien
Um den Großen Preis von Deutſchland.
Eine der bedeutendſten motorbootſportlichen Ver

anſtaltungen des Jahres iſt die vom 1.--3. Juni auf
dem Templiner See bei Potsdam ſtattfindende
Internationale Regatta. Das umfangreiche Pro-
gramm gipfelt in dem Großen Preis von Deutſchland,
einem Rennen für Außenbordboote bis zu 350 Kubik
zentimeter Zylinderinhalt, das als deutſch-belgiſcher
Länderkampf ausgetragen wird. Das Rennen wird
in drei Läufen ausgetragen. Für den am beſten ab
gedämpften Außenbordmotor hat dieRegierung einen Sonderpreis geſtiftet. Neben
weiteren Außenbordrennen ſieht das Programm noch
Wettfahrten für die internationalen Klaſſen von 1,5,
3, 6 und 12 Liter, für die unbeſchränkte Rennklaſſe
ſowie für faſt alle nationalen Klaſſen vor. Melde
ſchluß iſt am 15. Mai bei der Geſchäftsſtelle des
Motoryacht- Verbandes in Berlin, Bayreuther Str. 15.

5A. Berlin gegen Faſcio-Rom
Zahlreiche Ehrengäſte werden erſcheinen.
Unter der Schirmherrſchaft von Gruppenführer

Karl Ernſt findet am Freitag im Berliner Sport
palaſt der Freundſchaftskampf zwiſchen den beſten
Boxern der SA. Gruppe Berlin-Brandenburg und
einer Auswahlſtaffel der römiſchen Miliz ſtatt. Die
Veranſtaltung verſpricht eines der bedeutendſten
boxſportlichen Ereigniſſe der Reichshauptſtadt zu wer
den, und zahlreiche Ehrengäſte haben ihr Erſcheinen
am Kampfabend in Ausſicht geſtellt. Die Berliner
SA.- Mannſchaft ſteht vor einer äußerſt ſchweren
Aufgabe, denn die italieniſchen Gäſte ſind faſt
durchweg in zahlreichen internationalen Kämpfen er
probte Leute, und man könnte die römiſche Miliz-
ſtaffel auch als Ländermannſchaft Italiens bezeich-
nen. Drei der Jtaliener, und zwar Urbinati, Neri
und Laria, ſind übrigens zur Vertretung der ita-
lieniſchen Farben bei den Europameiſterſchaften in
Budapeſt beſtimmt worden. Die Berliner SA.Staffel
ſetzt ſich durchweg aus Boxern zuſammen, die ſchon
wiederholt repräſentativ für die Reichshauptſtadt ge
kämpft haben. Alle acht Mann hinterließen beim
Schlußtraining einen ganz vorzüglichen Eindruck.

Geſchwindigkeitsrekorde mit Dieſelmaſchine.
Der bekannte engliſche Rennfahrer George

Eyſton ging wieder einmal auf der Bahn
von Linas-Montlhéry auf Rekordjagd, dies-
mal, um mit feiner Dieſel-Limouſine neue
Höchſtgeſchwindigkeiten für Dieſelmaſchinen
aufzuſtellen. Das Vorhaben gelang glän-
zend. Seine im Vorjahre mit 168,719 Km.
erzielte Geſchwindigkeit wurde erheblich
übertroffen. Ueber den fliegenden Kilometer

„IJch erwarte viel von Euch!“
Appell des Reichsſporlführers an die deutſchen Leichtathleten.

Dem „Leithtathleten“ hat der Reichsſportführer
von Tſchammer und Oſten anläßlich des 10jährigen
Beſtehens dieſes amtlichen Organs der DSB. und des
Gaues Brandenburg im Deutſchen Leichtathletik-Ver-
band folgendes Geleitwort geſchrieben:

„Wenn ich als Führer der deutſchen Leibesübungen
die Kolonnen der deutſchen Turner und Sportler
überſchaue, dann bleibt mein Blick haften an denen,
die man die „Leichtathleten“ nennt. Die denMenſchen natürlichſten Bewegungsarten haben ſie ſich
als das Gebiet ausgeſucht, in dem ſie leben und er
zogen werden. Die Uebungen des Laufens, Sprin-
gens und Werfens packen den Menſchen unmittelbarer
als jede andere Sportart, und darum werden dieſe
Uebungen auch immer den Mittelpunkt einer deutſchen
Leibeserziehung bilden müſſen. Jmmer, wo die
Männer eines Volkes ihre leiblichen Kräfte mitein-
ander meſſen im fröhlichen Wettkampf, werden die
leichtathle. hen Uebungen im Vordergrund ſtehen.

Und noch eine beſondere, zeitgebundene Aufgabe,
die r en Spiele 1936 in Berlin, iſt der Leicht
athletik geſtellt. Jmmer wird der Lauf, der Sprung
und der Wurf in den Formen das
eigentliche Element der Weltſpiele bedeuten.

Deutſche Leichtathleten, Jhr habt eine große Tradi-
tion zu wahren und einen ſchweren Kampf vor Euch!
Eine große Stütze aber iſt Euch in dieſem Kampf der
Männer der ganzen Welt ſicher: Jhr geht nicht mehr
wie früher als Privatleute in den Kampf mit den

Nationen, ſondern als politiſche Menſchen
ſeid Jhr die Abgeſandten des geſamten deutſchen
Volkes, das mit Vertrauen auf die Tugenden der
deutſchen Jünglinge und Männer die Olympviſchen
Spiele 1936 in Berlin erwartet. Jch erwarte
viel von Euch

Keine Gemeinde ohne Sporkverein..
Mit beſonderem Eifer nimmt ſich Oſtpreußen

der Aufgabe an, Verſtändnis und Pflege des Sports
auf das platte Land hinauszutragen und zu verwirk-
lichen, daß es künftig kein Dorf mehr geben dürfe,
in dem nicht auch ein Sportverein der Bevörkerung
die Möglichkeit gibt, Leibesübungen zu tretcben.
Mindeſtens 10 Prozent der Einwohner müſſen ſchon
nach einem Jahr in jeder Gemeinde Mitglieder des
Sportvereins ſein, das iſt die erſte Etappe auf dem
Weg zum Ziel, daß jeder geſunde Menſch turnt oder
Sport treibt. Das kann in der einfachſten Form ge
ſchehen, nur daß es geſchieht, iſt notwen-
dig. Ein Weg dazu iſt auch die Ausbe dung von
Spielgemeinſchaften auf dem Land, die erheblich dazu
beitragen dürfte, einem Aufblühen des Landſports
den Weg zu ebnen. Es wäre erfreuich, wenn das
gute Beiſpiel von Oſtpreußen überall dort Nach-
ahmung finden würde, wo die Verhältniſſe ähnlich
liegen.

Eyston fährt neuen Rekord in Paris.
Auf der Parfser Autorennbahn von Monthléry hat der englische Rennfahrer Eyston einen neuen
Spezialrekord für Schwerölwagen aufgestellt. Bei seinen Versuchsfahrten legte er jetzt den
Kilometer in 19: 38 Sek. zurück. Das entspricht einer Durchschnitsgeschwindigkeit von 180

Stundenkilometern.

und die fliegende Meile ſchaffte er 185,695
Stundenkilometer, über 10 Km. 185,148
Stundenkilometer.

5A- Marine und Waſſerſportk.
Grundlage für gedeihliche Zuſammenarbeit.

Zwiſchen der Marine-Bereichführung der SA.
Gruppe Berlin-Brandenburg und dem Gau III des
Deutſchen Waſſerſportverbandes iſt eine Vereinbarung
zuſtande gekommen, die die Grundlage für eine ge
deihliche Zuſammenarbeit bildet. Es werden vier
Gruppen unterſchieden. Für die Gruppe „Oly m
pia Training“ lautet die Vereinbarung, daß
der SA. Marine angehörende Rennruderer, die der
Marine-Ber rung als Olympiaanwärter gemel-
det werden, bis zur Meiſterſchaftsregatta vom SA.-
Dienſt befreit ſind. Jn der Gruppe „Allgemei-
nes Renntraining“ werden die Dienſterleich-
terungen für alle anderen Rennruderer, die ſich zum
Training in ihren Vereinen förmlich verpflichtet
haben, für Vortraining und ſtrenges Training abge
ſtuft. Dieſe Regelung geſchieht mit Rückſicht darauf,
daß ſich aus den unteren Mannſchaften ebenfalls noch
Olympiaanwärter entwickeln können. Zur Gruppe III
All gemeiner Ruderbetrieb (Ruderpflicht) zählen die Vereine, die für ihre Mitglieder
im Alter von 18—-25 Jahren die Ruderpflicht ein
führen. Dieſen wird der Ruderdienſt bei der Ruder-
ausbildung und beim Uebungsrudern möglichſt auf
den SA-Dienſt angerechnet. Die Rudervereine haben
für alle ruderpflichtigen Mitglieder, auch für die
NichtSA.-Angehörigen, Dienſtbücher zu führen.Ruderer, die ſich an den vom DRV. ausgeſchrieben

Wanderrude rwettbewerben beteiligen, werden
für die Wettbewerbsdauer für die Sonnabende und
Sonntage freigegeben. Auch für Kanuſport und
Segeln ſind Beſtimmungen getroffen worden, die
auf ein erſprießliches Zuſammenwirken zum Wohle
des Gemeinſchaftszieles, der körperlichen Ertüchti-
gung, hinauslaufen.

Keine offiziellen Enroparekorde.
Die 1. ReichsOlvmpiaprüfungskämpfe im Schwim

men in Magdeburg gipfelten in zahlreichen Rekord
leiſtungen, von denen den beiden Europarekorden
jedoch die offizielle Beſtätigung verſagt bleiben muß,
da die beteiligten Schwimmer ohne Trikot ſchwam
men. Trotzdem aber verlieren die Leiſtungen unſerer
Länderſtaffel über 4 mal 200 Meter-Kraul mit 9:24,2
und von Küppers im 100 Meter-Rückenſchwimmen
mit 1:08,4 keinesfalls ihren großen ſportlichen Wert.

Deutſche Ruderer in Amſterdam.
Das Auslandsprogramm der deutſchen Ruderer

nimmt bereits am kommenden Sonntag ſeinen An
fang. Anläßlich der Meiſterſchaft der Amſtel in
Amſterdam, einem Dauerrudern über 10 Kilometer,
wird der Frankfurt RV. von 1865 ſeinen erſten Achter
ins Rennen ſchicken. Die Deutſchen ſind in dieſem,
von den beſten holländiſchen Vereinen beſchickten
Rennen die einzigen Ausländer. Sie haben ſich auf
die Prüfung gut vorbereitet und werden ſicher auch
eine beachtliche Rolle ſpielen.

t S EESchachvorkräge werden fortgeſetzt.

Nachdem mit Ausnahme des Aufſtiegs-
turniers der 2. Klaſſe, die Partien des
Winterturniers erledigt ſind, dienen die kom
menden Spielabende hauptſächlich Unterrichts
zwecken. Durch Beſprechung der bei den Tur
nieren geſpielten Partien, durch Eingehen
auf Schwächen oder Stärken derſelben, wird
den Spielern Gelegenheit oten, ihre Spiel
ſtärke zu verbeſſern. Die nden Kämpfe
um die Ga terſchaft werden an die Spie
ler große Anfo nungen ſtellen. „Der Merſe
burger Schachklub wird wie in den Bezirks-
kämpfen, ſo auch in den Gaukämpfen zei-
gen, daß gutes Können in ſeiner Mannſchaft
ſteckt, und Merſeburgs Farben würdig ver-
treten werden. Die Vorträge finden regel-
mäßig Donnerstags im „Alten Deſſauer“ ſtatt
Jedem Schachfreund, ſei es Anfänger oder
Fortgeſchrittener, bietet ſich durch Beſuch die-
ſer Lehrvorträge Gelegenheit ein guter Schach
ſpieler zu werden.

MTv verliert gegen LeunaGöhlitzſch 8.10

Der MTV und KSV-Leunag ſtanden ſich
in der Endrunde um die Bezirksmeiſterſchaft
im Ringkampf gegenüber. Das Treffen hatte
für beide Mannſchaften eine gewiſſe Be-
deutung, da es um den 3. Tabellenplatz
ging. Leuna ſowie MTV traten mit je einem
Erſatzmann an. Sonſt ſchickten beide ihre
beſten Kämpfer ins Treffen. Trotz der uner-
warteten Punktniederlage von P. Kobling
brachte Leuna es noch fertig das Reſultat
zu ſeinen Gunſten zu geſtalten. Die einzelnen
Kämpfe nahmen folgenden Verlauf: Jm Ban-
tamgew. mußte Rickardt (L) ſchon in 2,18 Min
die Ueberlegenheit von Ball (MTV) aner-
kennen. Jm Federgew. ſtieß Jrmiſch
bei Weſel (MTV) auf harten Widerſtand und
erſt nach 19,35 Min. konnte er den Kampf
für ſich entſcheiden. Salzmann (9) und Kra-
mer (MTV) rangen im Leichtgew. erbittert
um die Entſcheidung. Nach 20 Min. wurde
Salzmann Punktſieger. A. Kobling benötigte
5 Min. um den MTVer Mertner im Welter-
gew. auf beide Schultern zu legen. Jm Mit
telgew. unterlag Kaiſer (9) s Kugler
(MTV) ſchon nach 2 Min. Jm Halbſchwergew.
ſorgte Pötzſch (MTV) für die Senſation, in
dem er P. Kobling nach Punkten beſiegte.
Jm Schwergew. blieb Hoffmann (L) über
Wettin (MTV) nach Punkten Sieger

Keine Sperrfriſt für Polizeibeamte
bei Verſetzung aus dienſtlichen Gründen.
Bei dem aus dienſtlichen Gründen vielfach not

wendigen Wechſel des Standortes von Polizeibeam-
ten ſind durch Anwendung der Sperrfriſten oft Här-
ten entſtanden, die nicht mit dem Zweck dieſer Beſtim
mung in Einklang zu bringen ſind, und die in ihren
Auswirkungen teilweiſe ſogar die Lebensfähigkeit der
Polizeiſportvereine bedrohen. Für den Deutſchen
Fußball-Bund. den Deutſchen Leichtathletik- Verband
und die Deutſche Turnerſchaft iſt daher folgende Ver
fügung erlaſſen worden:

„Auf Polizeibeamte und Polizeianwärter, die aus
dienſt lichen Gründen von einem Standort in den
anderen oder von dem Standort der Schule in einen
anderen verſetzt werden, finden die Sperrfriſten keine
Anwendung, wenn der Polizeibeamte oder Polizei
anwärter eine Beſcheinigung ſeinerDienſtſtelle vorlegt, in der zum Ausdruck kommt,
daß die Verfſetzung aus dienſtlichen Gründen er
folgt iſt.“

Dieſe Anordnung iſt vom Reichsausſchuß für
Polizeiſport im Einvernehmen mit dem Reichsſport-
führer erlaſſen worden.

WaſſerballGaumeiſterſchafken.
Bis zum 10. Juli Bezirksmeiſter ermitteln.

Mit Rückſicht auf die Kampfſpiel- und deutſchen
Meiſterſchaften in Nürnberg iſt eine Zweiteilung der
Bezirks- und Gaumeiſterſchaftsſpiele für das Som-
merhalbjahr notwendig geworden. Das Meiſter
ſchaftsturnier findet innerhalb der Kampf
ſpiele ſtatt. Unabhängig davon führen die Bezirke
und Gaue ihre NMeiſterſchaftsſpiele durch, mit der
Verpflichtung jedoch, daß nur ſolche Gaumannſchaf
ten das Nürnberger Turnier beſtreiten dürfen, die
auch an den Gaumeiſterſchaftsſpielen teilnehmen. Bis
zum 10. Juli ſind die Bezirksſieger und Zweiten in
jedem Bezirk zu ermitteln.

Grundſätzlich iſt das Punktſyſtem mit Vor-
und Rückſpiel anzuwenden. Jn der GauLiga ſpielen
die Erſten und Zweiten eines jeden Bezirkes. Letzter
Termin für die Gaumeifterſchaftsſpiele ift der 25. und
26. Auguft. Die Gaumeiſter und Gauzweiten ſind be
rechtigt, an den Spielen um die Deutſche Meiſter-
ſchaft des Jahres 1935 teilzunehmen. Darüber hin
aus kann der Verbandswaſſerballwart bei ent
ſprechender Spielftärke auch Gaudritte zulaſſen.

Aympiaprüfungen der Gaugruppen
Gan Sachſen und Mitte in Leipzig.

Rach dem großen Erfolge der 1. ReichsOlvympia-
prüfungen im Schwimmen heißt es, auf dem vor
gezeichneten Wege weiter zu ſchreiten und in raſtloſer
Arbeit den deutſchen Schwimmſport vorwärts
zu entwickeln. Schon Ende April oder Anfang Mai
haben unſere beſten Schwimmer und Schwimmerin-
nen neue OlympiaVorprüfungskämpfe auszutragen,
die ſich diesmal auf fünf verſchiedene Orte verteilen.
Auf der Grundlage des Olympiſchen Programms
werden an einem noch zu beſtimmenden Termin Gau
gruppenkämpfe ausgetragen. Die Vertreter der Gaue
(Oſtpreußen), 2 (Pommern), 3 (Brandenburg) und 4
(Schleſien) kommen in Berlin, die vom Gau 5
(Sachſen) und 6 (Mitte) in Leipzig, die vom
Gau 7 (Nordmark) und S (Niederſachſen) in Hamburg,
die vom Gau 9 (Weſtfalen), 10 (Niederrhein) und 11
(Mittelrhein) in Düſſeldorf, die vom Gau 12 (Nord-
heſſen), 13 (Südweſt), 14 (Baden), 15 (Württemberg)
und 16 (Bayern) in Frankfurt a. M. zuſammen.

Erstes Originalbild vom Boxkampt

Neusel King Levinsky.
Ein Augenblick aus dem siegreichen Kampf
Walter Neusels (links) in Neuyork gegen den
Amerikaner „King“ Levinsky, der eigentlich
Krakow heißt. Neusel ist gerade einem linken
Haken Levinskys durch tiefes Ducken ausge-
wichen und hat selbst einen wirkungsvollen
linken Körperhaken auf die kurzen Rippen des

„Fischkönigs von Chicago“ gelandet.

Amkliche Bekannkmachung.

Kreis Saaleim Bez. 2 Gan 6 (Mitte) des DFB u. DLHB.

Der Kreisjugendführer.
Be tr. Waldlauf am 25. März.
Jch weiſe darauf hin, daß ſämtliche Ju-

gendliche der Merſeburger Sportvereine zur
Teilnahme am Waldlauf verpflichtet ſind.
Die Landvereine haben mindeſtens 1 Mann
ſchaft (4 Mann) zu ſtellen.

Sämtliche Jugendliche haben vereinsweiſe
pünktlich 9 Uhr in Sportkleidung vor den
Kabinen (VfL-Platz) anzutreten.

O. Holzhauſen.
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Das Winterhilfswerk des deutſchen Vol-
kes 1933/34 nähert ſich ſeinem Ende. Es
war ein harter Kampf gegen Hunger und
Kälte. Der Wunſch des Führers iſt in
Erfüllung gegangen: Jn dieſem Winter
hat niemand in Deutſchland gehungert und
gefroren. Während in anderen Ländern
Straßenkämpfe und Tumulte an der
Tagesordnung waren, während Klaſſen
haß und Parteienſtreit die armen, von der
Not gepeinigten Menſchen aufeinander
hetzten und zu Hungermärſchen vereinig-
ten, hat, Deutſchlands Führer Adolf Hitler
ein einigendes Band der Liebe um alle
geſchlungen.

Dem Rufe des Führers iſt das ganze
deutſche Volk mit wundervoller Einmütig-
keit gefolgt. Nicht weniger als 12 Millio
nen ehrenamtlicher Helfer haben ſich in
den Dienſt des Winterhilfswerks geſtellt,
das unter Führung der N. S. Volkswohl-
fahrt in Gemeinſchaft mit allen Verbän-
den der freien Wohlfahrtspflege aufgebaut
worden iſt. Aber dieſe 124 Millionen Men-
ſchen waren es nicht allein, die Opfer an
Arbeitskraft, an Zeit und an Geld ge
bracht haben faſt jeder deutſche Volks
genoſſe hat ſich in irgend einer Form am
Winterhilfswerk beteiligt.

Der Umfang dieſes größten ſozialen
Hilfswerkes aller Völker und Zeiten iſt ſo
groß geweſen, daß ein vollſtändiger Ueber-
blick über das Geleiſtete bisher noch nicht
möglich iſt und vielleicht niemals ganz ge
wonnen werden kann. Jn jedem Dorf, in
jeder Hütte iſt für das Winterhilfswerk ge-
arbeitet und geopfert worden. Man hat
berechnet, daß die geſamten Leiſtungen des
Winterhilfswerks etwa einem Wert von
300 Millionen RM. entſprechen. Dieſe
Zahl iſt eine Schätzung, die wahrſcheinlich
zu niedrig iſt. Es kommt aber auch gar
nicht darauf an, wie hoch man den Geldes-
wert dieſes gigantiſchen Werkes veran-
ſchlagt. Das Winterhilfswerk iſt eine
Leiſtung des deutſchen Volkes, die nicht mit
der Elle gemeſſen werden kann. Man ver-
kennt ſeinen Sinn und ſeine Bedeutung,

wenn man es in Geld abwägen will.
Von den einwandfrei feſtſtellbaren

Einzelleiſtungen
verdienen aber die folgenden ganz be
ſonders hervorgehoben zu werden:

Kohlen: rund 2,6 Millionen Tonnen im
Geſamtwert von 50 Millionen RM. (das
ſind faſt 142 des geſamten Hausbrandver-
brauches im vorhergegangenen Winter.)

Kartoffeln 12,5 Millionen Zentner.
Davon ſind 6 Mill. Zentner zum Preis

von 22 Mill. RM. angekauft worden; das
entin Ht etwa 43425 des halbjährlichen
Ge rhrauches von Speiſekartoffeln im

e und Mehl: 1,1 Mill. Zentner,
we re 70000 Zentner wurden zum Preiſe
von 1 Mill. RM. angekauft.

Brot: 60 000 Zentner.
Konſervendoſen: 300 000 Stück.
Milch: 1 Million Liter.
Schuhe: 180 000 Paare,
Stoffe: 250 000 Meter.
Bekleidungsgegenſtände: 1,1 Mill. Stück,

darunter 430 000 Stück Wäſche.
Holz: 300 000 Zentner.
Gutſcheine auf Lebensmittel und derglei-

chen faſt 400 000 RM.
Geldſpenden: bis 1. März rund 75 Mill.

Reichsmark, davon rund 19,5 Mill. RM.
aus dem Eintopfgericht.

Aus Steuermitteln hat das Hilfswerk
bisher nicht einen Pfennig bean-
ſprucht.

Leider gibt es viele Menſchen, die auch
heute noch nicht den tieferen Sinn dieſes
Werkes der tätigen Nächſtenliebe erfaßt
haben. Sie ſagen leichthin, daß eine
Steuer die gleichen Mittel und die glei-
chen Leiſtungen viel reibungsloſer hervor

Werdet Mitglied der

gebracht haben würde. Dieſe Behauptung iſt
ſo unſinnig, daß man kaum begreift, wie ſie
von denkenden Menſchen aufgeſtellt werden
kann. Niemals hätte eine Steuer dieſe uner-
hörte Fülle von Geld-

wenn es erforderlich iſt, auch den Geldſack“.
Jmmer wieder ſtehen die Ausländer, die
aus einer anderen Welt kommen, mit
faſſungsloſem Staunen vor der Tatſache,

daß unzählige deut
ſpenden und Sachlei-
ſtungen, von Arbeits-
leiſtungen und wirk-
lichen Opfern a s
dem Volke heraus-
holen können. Nie-
mals wäre es gelun-
gen, durch den Erlaß
einer neuen Steuer
dieſe Ströme von
Nächſtenliebe und von
gegenſeitiger Für-
ſorge zu entfeſſeln.
Gerade dadurch iſt
der Klaſſenkampfge-
danke endgültig ver-
nichtet worden.

Ohne eindringliche
Werbung wäre
ein ſolches Werk nicht

ſche Männer und
Frauen, Knaben und
Mädchen viele Tage
und Stunden ehren-
amtlich für ihr Volk
gearbeitet haben,

ohne ſich einen ande-
ren Lohn zu wün-
ſchen als das Be-
wußtſein erfüllter
Pflicht. Durch dieſen
Grundſatz der ehren
amtlichen Arbeit ſind
die Unkoſten auf

einem erſtaunlich
niedrigen Satz ge-
halten worden, der
nur etwa ein pro
Mille der Geſamtlei-
ſtungenbeträgt, wäh

denkbar und nicht
durchführbar gewe-

rend in früheren Jah
ren die Koſten ähnli-

ſen. Die Propaganda er, kleinerer Hilfs-für das Wiehe dafür zu ſorgen. daß wenigſtens dem l oven den hen
g

ert hatte jedoch n Hunger in der ſchlimmſten Kuswirkung ge der re
eklame im üblichen Gelder verſchlangen,Sinne nicht das je kinhalt geboten wird.

ringſte zu tun. Sie
war nichts anderes
als eine immerwährende Predigt, als eine
Erziehung zur Gemeinſchaftsarbeit, als die
Verbreitung von Ratſchlägen und An-
regungen zur gegenſeitigen Hilfe. Die
Propaganda für das Winterhilfswerk war
keine eigennützige Werbung für den natio-
nalſozialiſtiſchen Staat, die Leiſtung des
Winterhilfswerks kann keine Beeinfluſ-
ſung des Volkes geweſen ſein, dazu
ſind dieſe Leiſtungen zu groß und tat-

die übrigens faſt aus
ſchließlich aus Steuer
mitteln ſtammten.

Auf dieſer Entfeſſelung der allgemeinen
Hilfsbereitſchaft beruht es auch, daß es faſt
unmöglich iſt, die Vielfältigkeit der Spen-
den und Leiſtungen zuſammen zu zählen
und auf Heller und Pfennig zu berechnen.
Man zählt nicht mehr kleinlich die Pfennige
und Arbeitsſtunden, wenn es gilt, für die
Schickſalsgemeinſchaft der Nation zu
wirken. Selbſtverſtändlich iſt man bemüht,
über alles genaue Rechenſchaft abzulegen

ächlich vorhanden. Der Sozialismus
der Tat iſt das wahre Geſicht
des Nationalfſozialismus. Die
Kunde von dem großartigen Winterhilfs-
werk unſeres Volkes iſt weit über die Gren-
zen des Deutſchen Reiches hinaus gedrun
gen. Mit Bewunderung und Achtung blickt
die ganze Welt auf das bisher ſo verkannte
nationalſozialiſtiſche Deutſchland. Jmmer
häufiger kommt es vor, daß Politiker und
Zeitungen anderer Länder ihrem eigenen
Volke das deutſche Vorbild vorhal-
ten. Ein ſpaniſcher Schriftſteller teilt die
Menſchen der Welt geradezu in drei ver
ſchiedene Typen ein: „den Spanier, der we
der ſein Geld noch ſein Leben hergibt, den
Franzoſen, der zwar ſein Leben in die
Schanze ſchlägt, aber ſeinen Geldſack feſthält,
den Doutſchen, der alles für ſein Vater-
land gibt, was er beſitzt das Leben,
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r n Vorund eine ſaubere Abrechnung zu liefern.
Die ſofortige tatkräftige Hilfe iſt aber zu-
nächſt wichtiger geweſen, als die Auf-
ſtellung von Statiſtiken und die Beachtung
von Formalitäten. Die Möglichkeit, daß
Schwindler von verſchiedenen Seiten
doppelte und dreifache Unterſtützungen be-
zogen, wurde durch die planmäßige Zuſam-
menarbeit aller Wohlfahrtverbände unter
Führung der N. S. Volkswohlfahrt und
durch die karteimäßige Erfaſſung aller
Unterſtützten unterbunden.

Es iſt die durchaus lebendige, den tat
ächlichen Bedürfniſſen angepaßte Eigenart

dieſes Hilfswerkes, die es ſo ſchwer macht,
einen abſchließenden Bericht zu liefern.
Ebenſo wenig, wie man nach dem be
kannten Schulbeiſpiel Aepfel und Birnen

zuſammenzählen kann, ebenſo wenig kann
man die Opfer der Kinder und der
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N. S. Volkswohlfahrt!
I

des deutſchen Volkes
Ein Sieg der Volksgemeinſchaft

alten armen Rentnerinnen, die unentgelt
liche Sonntagsarbeit der Handwerker und
der Chauffeure, die Liebesgabenpakete der
Städter und der Bauern ausreichend wür-
digen, wenn man nur ein paar tote Zahlen
nennt.

Der größte Segen des Winterhilfswerks
hat aber für die Bedürftigen vielleicht nicht
einmal in den Gaben gelegen, die ge-
reicht worden ſind, ſondern darin, daß man
ſie als vollwertige Volksgenoſſen achtete
und ihnen Gelegenheit bot, für dieſe
Gaben auch etwas zu leiſten. Das Winter
hilfswerk hat es fertig gebracht, die Ent
mutigten, die Erwerbsloſen, und die Klein
rentner aus ihrer Gleichgültigkeit aufzu
rütteln und zu wirklich produktiver Arbeit
heranzuziehen. Sie haben zwar vom
Winterhilfswerk keine feſte Anſtellung be
kommen, aber ſie haben Loch wieder einmal
arbeiten und etwas leiſten können. Be-
onders bemerkenswert find in dieſem Zu
ammenhang die Nähſtuben, die von
der N. S. Volkswohlfahrt, von den Frau-
enſchaften und ähnlichen Stellen einge-
richtet worden ſind. Fleißige Hände, die
bis dahin ruhen mußten, Nähmaſchinen,
die verſtaubt in der Ecke ſtanden, reparatur
bedürftige Kleider, die nutzlos in den
Schränken und Kiſten der Beſitzenden
agerten, wurden zuſammengebracht und
ſtifteten tauſendfältigen Nutzen. An manchen
Orten wurden durch das Winterhilfswerk
richtige kleine Wäſchefabriken eingerichtet,
in denen erwerbsloſe Frauen und Mädchen
die geſpendeten Stoffe verarbeiteten und da
für Lebensmittel oder Schuhe als Lohn er
hielten. Vielfach haben die Frauen unter
Anleitung ehrenamtlicher Kräfte in dieſen
Nähſtuben überhaupt erſt nähen und aus
beſſern gelernt.

Wir ſtehen im letzten Monat des Winter-
hilfswerkes. Es hat uns gezeigt, daß der
geeinigte Wille einer erwachten Nation
Wunder der Nächſtenliebe vollbringen
kann. Noch iſt der Winter nicht vorüber.
Noch ſtehen uns viele kalte und naſſe
Wochen bevor, in denen die Not doppelt
fühlbar wird. Weitere Opfer ſind daher
erforderlich.

Jedem Volksgenoſſen, der durch das
Winterhilfswerk für dieſen Gedanken des
Opfers und der gegenſeitigen Hilfe be-
geiſtert worden iſt, bringt die Zukunft
neue Arbeitsmöglichkeiten. Die N. S.
Volkswohlfahrt, der Träger des Win-
terhilfswerks, beginnt jetzt mit ihren
eigentlichen Aufgaben und ſucht dafür noch
zahlreiche Helfer. Jn jedes deutſche Haus
ſollen die Hüter der Volksgeſundheit ge
ſchickt werden, um dort nach dem Rechten
zu ſehen, die Schwachen zu ſtützen, die
Unwiſſenden beraten, den Witwen und
Waiſen Vater und Mutter zu erſetzen
uchend.

Darum wendet ſich die N. S. Volkswohl-
fahrt zunächſt mit einem großen Hilfswerk
„Mutter und Kind“ an die Oeffentlichkeit,
um dafür zu ſorgen, daß unſere Jugend in
geſünderen, beſſeren und glücklicheren Ver-
hältniſſen aufwächſt, als ſie uns vergönnt
waren, und daß die deutſche Frau wieder
als ein fröhliches, leiſtungsfähiges e
ihren nötigen großen Aufgaben zugeführ
wird. Während die zweite Arbeitsbeſchaf
ungsſchlacht den größten Teil der noch be
ſchäftigungsloſen Männer in Lohn und
Brot bringen wird, wird das Hilfswerk
„Mutter und Kind“ für die Frauen und
Kinder ſorgen. Daran mitzuhelfen im
Geiſte der nationalen Solidarität iſt
Pflicht eines jeden deutſchen Menſchen.
Darum tretet ein in die N. S. Volkswohl
fahrt und dient ihr mit der gleichen Hin-
gabe, wie dem Winterhilfswerk! Wenn
das Winterhilfswerk das Eis der Selbſt
ucht endgültig gebrochen hat, um auf die

Dauer alle Deutſchen zu einer innigen Ge
meinſchaft zuſammenzuſchmieden, dann iſt
das ſein ſchönſtes und wichtigſtes Ergebnis
geweſen.

W
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Zum Tag des Buches

Bücherfreund und Bücherwurm.
Der Bücherfreund möchte ohne Bücher

nicht ſein und wählt ſie ſorgfältig aus; mit
einem gewiſſen Genuß betrachtet er im
Buchladen die Neuerſcheinungen; er iſt über
haupt einer von den Menſchen, die auch dann
einen Buchladen betreten, wenn ſie nicht
etwas Beſtimmtes kaufen wollen. Der Buch
händler ſollte dieſe Rarität von Käufern
beſonders zu ſchätzen wiſſen. Sie ſind für ihn
die Brücke zu dem breiten Publikum, ohne
das der Büchermarkt nicht beſtehen kann.

Der Bücherwurm wird vom Buch be-
herrſcht. Er iſt der Sklave des Buches, und
nicht nur etwa nur des guten; er lieſt, was
er findet, verſchlingt es, verſchmökert ſich den
Kopf, hat alles geleſen, weiß nichts, kann
nichts, hat nichts davon; er hat überhaupt
kein Verhältnis zum Buch, ſondern nur zu
dem Stoff, den das Buch umſchließt, und
zwar ſolange, bis ſeine Langeweile ausge-
füllt iſt. Dann kehrt er dem Buch den
Rücken. Jch möchte ihn vergleichen mit den
Papiermäuſen, die aus Hunger oder zum
Zeitvertreib die Bücher zerfreſſen. Jn des
Wortes wörtlichſter Bedeutung freſſen ſie ſich
hindurch, ohne ſatt geworden zu ſein. Der
Bücherwurm weiß aus dem Buche nicht die
Funken des Lebens zu löſen, ſondern ver-
liert ſein Leben an die Stoffmaſſen.

Wir ſind immer noch das Volk der Bücher
Es wird viel in Deutſchland gedruckt und
man ſollte ſich auch einmal darüber wundern,
daß immer noch ſo viel geleſen wird. Durch
wieviele Hände mag manchmal ein einziges
Buch gegangen ſein; es iſt wenigſtens ge-
leſen worden. Die Frage nach dem guten
Buch iſt immer zuerſt die Frage nach dem
wirklichen Dichter oder nach dem fähigen
Schriftſteller.

Dabei wollen wir zugeben, daß viele
Menſchen zu wenig Berührung mit dem
Buchhandel haben. Es würde ihnen leich-
ter, ein Buch zu erwerben, wenn es ihnen
weniger verpflichtend angeboten würde. Die
Mundwerbung für das Bucch iſt, glaube ich,
auch heute noch die beſte und ſicherſte Wer-
bung, und die Verlage ſollten es ſich nicht
nehmen laſſen, auf den Jnnenſeiten der
Bücher den Leſer mit kurzem gutem Erfah-
rungswiſſen zu erziehen, ſtatt das Buch mit
oft recht theoretiſch geſchriebenen Anzeigen
zu füllen. Die bisherige Leſergemeinde
muß die Kerngemeinde des ſich erweitern-
den Kreiſes für und um das gute Buch
werden!

Rudolf Hans Bartſch:

„Fran Utig und der Jäger.
L. Staackmann Verlag, Leipzig

Der Verlag L. Staackmann hat ſich mit
dieſer billigen Ausgabe (2,50 Mark) in
tadelloſem Leinenband und mit vorzüglichen
Textvignetten ein Verdienſt erworben. Der
Roman von der Frau Utta und dem Jäger
iſt bekannt, aber doch noch nicht ſo, daß er
nicht noch viele Leſer gewinnen könnte. Ru-
dolf Hans Bartſch tritt uns hier als der
große Geſtalter öſterreichiſcher Landſchaft ent
gegen, in die er Menſchen hineinſtellt, die
umwittert ſind von dem Kampf der ſlawiſchen
und germaniſchen Seele um dieſes farb-
ſchöne Land, um das ſchon der Hauch des
Südens weht. Hier kämpft der trotzige ur-
deutſche Jäger um das Erbe der Väter,
um Blut und Boden und um jene Frauü,
die ihm das Schickſal beſtimmt hat. Sie
können nicht für immer zu einander finden,
aber ſie können auch nicht von einander
laſſen. Auf beſondere Art kommt dann doch
eine Gemeinſchaft zuſtande, aber ſie iſt
anders als die der anderen, herber und
ſüßer umſchauert von den Geiſtern des
Waldes. Von Wien her weht ein Stück
öſterreichiſches Lächeln hinein, ein Stückchen
wehmütig feiner Dekadenz. Um den Zauber
des Süd!lands voll zu machen, läßt der
Dichter die verſchiedenſten Geſtalten auf
marſchieren: Den luſtigen Muſikanten, den
religiöſen Spiatiſierer und derbe Volks-
typen. Kurzum, ein abgerundetes, köſtliches
Buch, das man gern zur Hand nimmt,
um es ein zweites Mal zu leſen.

Friede H. Kraze
„Land im Schallen.“

Verlag C. BVertelsmann, Gütersloh.
Grenzland im Oſten in den Fängen des

polniſchen Adlers! Land im Schatten!
Deutſchlands mütterlich wärmende Sonne iſt
dir untergegangen. Und doch lieben deine
Menſchen die dunkle Heimaterde mit allen
Faſern ihres Herzens. Sie litten Not und
Verfolgung um dich, und vielen wurde deine
Scholle zur ewig verlorenen Heimat. Friede
H. Kraze, ſelbſt eng dem Grenzlanddeutſchtum
verbunden, hat in dieſem Roman einen ge
waltigen Stoff gemeiſtert. Die Zeit der
Grenzkämpfe 1919, dann planvolle Be
drückung, Enteignung: ausgewieſen die deut
ſchen Familien, ſchikaniert von kleinlichen
Patrioten. Terror, der auch vor Kirchentüren
nicht haltmacht, eine ſchießwütige Soldateska,

welche Fülle ſpannenden Geſchehens. Ernſt
und ſchwer gleichwie bleigrauer Schnee)immel
über weſtpreußiſcher Ebene, drückt das Ge-
ſchehen auf den Leſer. Unerbittlich rollt das
deutſche Schickſal dahin wie der Weichſel
ſtrom. Aber die gewaltige, tiefreligiöſe Dar
ſtellungskraft der Dichterin läutert das
Dunkle, Dumpfe, Unverſtandene dieſes Schick-
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Schrifttum der Zeit

von BrandisBloem:

„Die Stürmer vom Douaumonk.“
Traditions- Verlag Kolk und Co., Berlin.

Wer die von Cordt von Brandis bear-
beitete und zum großen Teil auch verfaßte
Regimentsgeſchichte des J. R. 24 „Die vom
Douaumont“ (erſch. im gleichen Verlag kennt,
wird mit Jntereſſe das Buch des Autoren-
paares v. Brandis und Walter Bloem: „Die
Stürmer vom Douaumont“ zur Hand neh-
men. Zu einem großen Teil ſind lebendige
Schilderungen aus der Regzimentsgeſchichte in
das neue Werk übernommen wurden.

Die Ereigniſſe um die Erſtürmung des
Forts Douaumont ſind jetzt wieder in den
Vordergrund des Jntereſſes dadurch gerückt,
daß einer der Erſtürmer, der Leutnannt d.
R. Eugen Radtke, erſt kürzlich die ver
diente Auszeichnung für ſeine Leiſtung in
Geſtalt ſeiner Beförderung zum Reichs
bahnrat erhalten hat. Er ſoll der Erſte der
Stürmer geweſen ſein, der in den acht Meter
tiefen Kehlgraben des Forts hinabſprang.
Bald darauf wurde er ſchwer verwundet
und bei der Verteilung der Auszeichnungen
vergeſſen Da ſeit 1923 keine Möglichkeit
beſteht, ihm den Pour le Mérite nacht gzlich
zu verleihen, ehrte ihn das Dritte Reich:
in der angegebenen Form.

Nebenbei bemerkt, die Erſtürmung des Eck-
pfeilers der befeſtigten Region. von Verdun
wurde in der Hauptſache von der 7. und 8.
Kompagnie des Jnf. Rgts. 24 (Neuruppin)
vollbracht. Die beiden Kompagnieführer,
Hauptmann Haupt und Oberleutnant von
Brandis, erhielten damals den Pourle Méerite
und tragen ihn nach preußiſcher Tradition
nicht nur für eigene Leiſtung, ſondern auch
für ihre Leute. (Bei der Gelegenheit ſei
darauf hingewieſen, daß demnächſt ein kleines
Buch aus der Feder von Leutnant Radtke
mit dem Titel „Douaumont wie es wirk-
lich war“ erſcheinen wird.)

Natürlich enthält das neue Werk von Bran-
disBloem keinerlei Polemik um die Frage
Wer war nun wirklich der Erſte? Es iſt auch
fraglich ob ſich das einwand rei wird feſtſtellen
laſſen, da die Stürmer damals von verſchiede-
nen Seiten in das Forts eindrangen und
ein Unparteiiſcher mit der Stoppuhr nicht
zugegen war. Freuen wir uns alſo, daß wir
ſoviele tüchtige Führer und Soldaten beim
J. R. 24 gehabt haben, die das Blücherwort
von einſt wieder wahr machten; „Das Regi-
ment 24 hat nur einen Fehler es iſt
zu brav!“

Das Buch enthält neun ſehr gute Front-
aufnahmen und vier Kartenſkizzen. Es bring
ferner das Gedicht „Dougumont“ von Wil-

helm Kotzde und was es beſonders wert-
voll macht den Kern der Sache betreffende
Auszü aus den Schriften der franzöſi-
ſchen Führer Petain, den man als den
Retter Verduns bezeichnen darf, Paſſagaga
Péricard und Rouquerol. Schon darum allein
iſt das Buch beachtenswert.

Jm Mittelpunkt des erſten Teiles ſteht die
Geſtalt Falkenhayn s, deſſen Gedanken-
gängen und möglichen weiteren Plänen von
verſchiedenen Geſichtspunkten aus nachgegan-
gen wird. Von deutſcher Seite aus iſt die
Offenſive Fallenhayns auf Verdun der ſtärk-
ſten Baſtion der Weſtfront, ſcharf kritiſiert
worden. Außerdem aber iſt bekannt, daß der
Kronprin den Angriff, wenn er überhaupt
an dieſer ſtark bewachten Frontſtelle erfolgte,
nicht nur auf dem rechten Maasu'er, ſondern
auch auf dem Linken, alſo auf beiden Ufern
gleichzeitig durchgeführt wiſſen wollte.

Alle dieſe Probeme rollt das Buch in all-
gemein verſtändlicher Form auf und umreißt
ſie mit knappen ſcharfen Strichen. Sehr be-
rechtigt iſt die Kritik an dem Verhalten der
höheren Führung, die es nicht verſtand, den
großen Erfolg der Wegnahme des Forts aus
zunutzen zur Eroberung der ganzen Feſtung
Verdun. zum Endſieg. Nach Anſicht
der franzöſiſchen Führer hat Falke nhayn
größere Pläne gehabt, als nur den. Ver-
dun zur „Saugpumpe“ zu machen, die dem
franzöſiſchen Heer das beſte Blut nahm. Es
erfüllt mit Genugtuung, zu erfahren. wie
groß der Gegner von unſerer Führung dachte.

Während v. Brandis den Angriff der
24er auf das Forts ſchildert, ſchreibt Batail-
lonskommandeur Walter Bloem über den
Anteil der 12. Grenadiere am Sturm auf den
Douaumont. Eigentlich hatten die 12er das
Fort nehmen ſollen: doch wurde ihnen der
Angriffsbefehl zu ſpät übermittelt. Sie ſicher
ten dann den 24ern die Flanke. Die Neurup-
piner, als ſie das Fort ſo nahe vor ſich
ſahen. gingen eigenmächtig aus ihrem Ge-
fechtsſtreifen heraus ſie nahmen alſo das
Fort gegen den Befehlö. Schon allein für
dieſen Entſchluß gebührte den beiden Kom-
pagnieführern Haupt und Brandis der Pour
le MAérite, denn ſie nahmen das Fort.
Hätten ſie es nicht genommen, ſo hätte
ihnen für ihr eigenmächtiges Handeln das
Kriegsgericht geblüht

Aus dieſen kurzen Andeutungen mag man
erſehen wie ſehr es ſich lohnt, dieſes Buch
zu leſen.

Sth.

ſals. Es keimt und wächſt der Glaube dieſer
gehetzten und gequälten Menſchen: Durch
Leiden geht der Weg aufwärts und einſt
wird kommen ein Tag, da auch dem Lande
im Schatten wieder die Sonne ſcheinen darf.
So iſt dieſer erſchütternde Roman ein Denk-
ſtein deutſcher Grenzlandleiden, ein Wahr-
zeichen deutſcher Grenzlandſehnſucht, und ein
Mahnmal: Jhr Brüder im Schatten, wir
werden euch nie vergeſſen!

Th. von Saldern:
„Das Margarekenbuch.“

Verlag Friedrich Bahn, Schwerin i. Meckl
Das erfreulich ſchöne Margaretenbuch führt

uns nach Lothringen, dem alten Grenzlande
des germaniſchen und des romaniſchen Vorks-
ſtammes. Klar und meiſterhaft ſind die Cha-
raktere gezeichnet. Jn den Lebensführungen
und Handkungen zweier junger Menſchen,
geſchildert auf dem leidenſchaftlichen, manch-
mal auch leichten Boden der franzöſiſchen
Revokution, leuchten Jdeale und Hochziele
auf, die ein Menſchenherz begeiſtern können
und auch ſollen. Jn die teils anmutige,
teils ſpannende, ja aufregende Erzählung
kleidet es das Hohelied der bleibenden Werte
inmitten allen Zuſammenbruchs. Dieſe blei-
benden Werte in dem von einer ſtillen un-
aufdringlichen Frömmigkeit getragenen Buch
ſind Tiefe, Jnnigkeit und Feſtigkeit. Auch
in ſeiner neuen Geſtalt, das Buch iſt jetzt als
Volksausgabe erſchienen, möge das Buch blei-
ben, was es bisher war: Eines der ev
klärten Lieblingsbücher der Frauenwelt.

Marie-Luiſe Kaſchwitz:

„Liebe beginnk.“

Verlag Bruno Caſſirer, Berlin.
Ein außerordentlich ſauber geſchriebenes,

zart empfundenes und gekonntes Buch. Es
iſt ein echt weibliches und darum ſubfjektives
Werk darin aber liegt zugleich auch ſeine
Stärke. „Das Ewig- Weibliche zieht uns hin-
an“, hier iſt wiederum Beweis für
dieſes Goethewerk geſchafſen worden in einer
Form, die uns ſo gegenwartsnah und ver
traut iſt. Dabei rührt dieſe einfache Sprache,
ohne je „rührend“ oder „gefühlvoll“ zu
werden, an unſer Herz. Das aber kann nur
ein Buch, das ſelbſt aus vollem Herzen
heraus geſchaffen worden iſt. Schlicht, groß,
mitreißend und bebensvoll doch man ſoll
dieſes Buch nicht loben, man ſoll es leſen:
das genüoe

Dr. med. Erwin Liek:
Der Arzt und ſeine Sendung.

J. F. Lehmanns Verlag, München.
Als dieſes Buch vor acht Jahren in erſter

Auflage erſchien, hieß es im Untertitel „Ge-
danken eines Ketzers“, denn es wen-
dete ſich in aller Schärfe gegen verrottete
Gewohnheiten, veraltete Anſichten, gegen
Bonzentum und Materialismus in der Heil-
kunde. Schon in der zweiten Auflage ver-
ſchwand der Untertitel, denn Tauſende von
begeiſterten Briefen, die der Verfaſſer erhielt,
zeigten ihm, daß er nicht ein Ketzer ſei, ſon-
dern der Fürſprecher des beſten und zwar
eines ſehr großen Teils der deutſchen Aerzte-
ſchaft. Jnzwiſchen ſind 35000 Stück des
Buches hinausgegangen. Die neue 9. Auf-
lage zeigt ſich ſogar in gänzlich verändertem
Gewand und in einem handlichen Geſchenk-
format. Auch inhaltlich iſt das Werk von
Auflage zu Auflage umgeſtaltet worden.
Wenn man es heute lieſt, ſieht man mit Ge-
nugtuung, daß hier einer ſpricht, der auch
zu Zeiten, wo es verpönt war, den rechten
Geiſt der Aerzteſchaft, den Geiſt des Heilens
und Helfens gegenüber dem einer Geſchäfte
macherei, eines falſchen Spezialiſtentums,
einer mißverſtandenen Wiſſenſchaftlichkeit
vertreten und verbreitet hat. Liek iſt nie
trocken, nie langweilig. Das Buch iſt gefvickt
mit perſönlichen Erfahrungen aus einer ärzt-
lichen Praxis von 30 Jahren. Es iſt ge
laden mit einem Kampfwillen, der auch vor
angeſehenen Namen und weit verbreiteten
Jrrlehren keinen Reſpekt hat, ſondern über-
all ſeine unabhängige eigene Meinung
vertritt. So kann das Buch auch in ſeiner
neuen Form wieder aufs beſte empfohlen
werden.

Sebaſtian Auguſt 5chmitz:

„Als Pfadfinder zur Weſtfront.
Verlag für Berkehrswiſſenſchaft, Bln SW e 68

Dieſes Kriegsbuch erfüllt die Aufgabe,
unſerer Jugend ein wahrer wirklichkeits-
naher Künder des Kriegsgeſchehens zu ſein,
aber nicht nur unſere Jungen, auch der ehe-
malige Weſtfrontkämpfſer ſelbſt wird es mit
Jntereſſe leſen. Gerade in dieſem Jahre
ſollten wir unſere Aufmerkſamkeit wieder
der Zeit vor 20 Jahren zuwenden. Damalszog mit den Aktiven und Reſerviſten eine
begeiſterte Jugend hinaus, um dem be-
drängten Vaterland mit der Waffe zu dienen.
Wie dieſe Jungen und Jüngſten ſich ſchlu
gen. davon ſpricht dieſes ſchlichte ſchöne Buch,

m
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e 22. März 1934
dem Gruppenführer Karl Ernſt ein Geleit
wort mit auf den Weg gegeben hat. Es waren
Sechzehn- und Siebzehnjährige, die aus den

Kinderſchuhen in die Soldatenſtiefel ſchlüpf-
ten. Aus Jungen wurden Männer und die
Jugend von heute möge ſich neigen vor den
Toten und der Geſinnung jener Jugend von

ſchrieben und jener Pfadfinder, der es uns
ſchenkte, hat den De durch alle Schrecken
der Weſtfront, durch die böſe Nachkriegszeit
gefunden bis heim ins dritte Reich. Der
deutſchen Jugend aber wird dieſer, mit dem
für Unteroffiziere höchſten Orden (Preußi-
ſches Militär-Werdienſtkreuz) und lebens
änglichem Ehrenſold neben dem Eiſernen
Kreuz II. und l. Klaſſe ausgezeichnete
Pfadfinder ein Vorbild ſein für Begeiſte-
rungs- und Opferfreudigkeit.

Heinrich der Löwe.
Indeſſen der Kirche in Deutſchland die

goldenen Tafeln zerbrachen, weil ſie den
Berg der Verheißnug nicht fand, war ihr
der zäheſte Gegner gewachſen. Heinrich den
Stolzen hießen ſie ſeinen Vater, Herzog in
Bayern und Sachſen, der Konrad dem Stau-
fer die kärgliche Geltung beſtritt; ſtolz war
auch der Sohn, aber ſein Stolz hielt der
Stärke die Hand.

Er war noch ein Knabe, als Konrad, den
ſtaufiſchen König, der Tod Heinrichs des
Stolzen aus ſchwerer Bedrängnis befreite:
aber der Knabe war früh bei der Hano,
die reiche Erbſchaft zu halten.

Als Heinrich Jaſomirgott mit ſeiner Mut
ter das Herzogtum Bayern bekam, ging er
grollend nach Sachſen, weil er dem Stief-
va er nich: die Ka d einer Mutter, wohl aber
das Land ſeiner Väter beſtritt.

Zum andermal hielt ein Knabe und Jüng-
ling den ſächſiſchen Hof, aber nun war es
der eigene Herzog, kein landfremder König:
ſtark wie zur Zeit der Ottonien wuchs die
ſächſiſche Mauer um ihn.

So ſtark war die ſächſiſche Mauer, daß
Heinrich dem Kreuzzug des heiligen Bern-
hard ausweichen konnte, ſtatt in das Morgen
land gegen die näheren Feinde im Oſten,
die Wend en zu ziehen.

Als Konrad wiederkam mit dem kläglichen
Reſt ſeiner Macht, war Heinrich im Haushalt
des Reiches ſtark und ſelbſtherrlich geworden
Kirchen und Königsmacht fanden die ſäch
ſiſche Grenze geſperrt.

Noch war Heinrich ein Jüngling, aber
ſchon hieß er „der Löwe“, und wo er die
Tatze hinlegte, hob ſich nicht leicht eine
Hand, ihn zu ſtören: die Grafen und geiſt-
ichen Größen im Sachſenland mußten ſich
fügen wie es der mächtige Landesherr wollte.

Aber es war kein Gewaltherr der Will-
kür; im ſächſiſchen Weistum waren die Wur-
zeln des uralten Rechts ſorgſam bewahrt, auf
dem heiligen Boden der Herkunft ſtanden
Wahrſpruch und Richtſchwert: Heinrich der
Herzog war Richter und Hüter, wie es die
Herkunft gebot.

Er ließ der Kirche das Amt ihrer geiſt
lichen Sendung, aber der Biſchofs macht
hielt er die Zügel: und als er Lübeck neu
baute, gab er der Stadt einen Biſchof, ihre
Geltung zu mehren, aber auch einen Rat, im
Namen des Herzogs ſich ſelbſt zu verwalten.

Er machte die Herkunft lebendig und
zerbrach den Deckel lateiniſcher Bildung: er
war ein deutſcher Fürſt und ließ der Kirche
das Morgenland: dem König die römiſchen
Händel weil er im eigenen Bienenſtock die
Waben des ſächſiſchen Wohlſtandes baute.

Und als dem welfiſchen Löwen der ſtau-
fiſche Peter und Freund ſeiner Jugend, Frie
drich der Rotbart, im Alter das Rückgrat
zerbrach, blieben Dank und Liebe der deut-
ſchen Seele in Liedern und Sagen lebendig,
ſein trotziges Standbild mit Efeu und wilden
Roſen umrankend.

(Aus „Die 13 Bücher der deutſchen Seele
von W. Schäfer, erſchienen bei Langen-
Müller, München.)

Rechtsſchutzabkommen zwiſchen deutſchem
und däniſchem Schrifttum. Nachdem kürzlich
zwiſchen reichsdeutſchem und ſchweizeriſchem
Schrifttum ein freundſchaftliches Ueberein-
kommen geſchloſſen war, hat auch das däniſche
Schrifttum dieſer Tage in Kopenhagen mit
dem Präſidenten der deutſchen Reichsſchrift-
tumskammer ein auf herzlichem, nachbarſchaft-
lichem Willen gegründetes Abkommen über
gegenſeitigen Rechtsſchutz getroffen.

Kauft bei unſeren gnſerenten

Billige Buchwoche! Ein Buch als Ofterei.
Buchhandlung Friedrich Stollberg

Adolf Hitler Straße 17

Sämtiiche Bücher finden Sie in der Ns. Buchhandl.

tlans Längericht er
Abzüge von dem gezeigten „Hitler-Bild“ auf
der Braunen Messe in Verkleinerung zu haben.

Alle beſprochenen Bücher
Buchhandlung Friedr. Pouch ehe cerei

*1914. Das Buch iſt friſch und lebendig ge
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Millionen Aufträge des RWE.
Ueberall Beginn der Arbeilsoffenſive der deuiſchen Induſtrie.

Das RWE. hat ſeik Jannar 1933 unnmehr
insgeſamt ſeit Beſtehen der nationalen Re
gierung 812 Neueinſtellungen zu verzeichnen.
Weitere 100 Neueinſtellungen ſind bis zum
Juli 1934 in Ausſicht genommen. An Arbeits
beſchaffungen ſind für außergewöhnliche Ar
beiten in Kraftwerken und Netzen 7,3 Mill.
RM. vorgeſehen. In dieſen Ziffern ſind nicht
eingeſchloſſen kleinere laufende Erweiterungs
arbeiten, die vorausſichtlich weitere 6 Mill.
R betragen werden.

2,5 Millionen Tagewerke
für den Bau der Straße Magdeburg

Hannover.
Auf einer gewaltigen Kundgebung am Abend des

A. März wurden von Oberpräſident von Ulrich und
Regierungspräſtbent von Jagow die Arbeitsbeſchaf
fungsmaßnahmen im Regierungsbezirk Magde
b urg mitgeteilt. Noch i dieſem Frühjahr wird mit
dem Bau der Straße Magdeburg Hannover begon
nen. Dabei ſind 255 Millionen Tagewerke im Geſamt
wert von 50 Millionen RM. zu leiſten. Außer den
bereits in Angriff genommenen Bauvorhaben ſind
für das kommende Jahr die Bodetalſperre mit
einem Aufwand von 26 Millionen RM., Bauten für
1625 Millionen RM. und die Umwandlung von
200 000 Hektar bisher unbrauchbaren Landes in hoch
wertige Ländereien vorgeſehen. Der Präſident der
Magdeburger Induſtrie und Handelskammer er
klärte, daß von der Magdeburger Induſtrie neue Ar
beitsvorhaben im Werte von rund ſechs Millionen
Reichsmark, das ſind mehr als eine Million Tage
werke, durchgeführt werden. Die Reichsbahndirektion
will 165 000 Tagewerke neu ſchaffen. Die Reichspoſt
direktion beabſichtigt, rund 11,1 Millionen RM. aus
zuwerfen. Der Oberbürgermeiſter teilte mit, daß die
Stadt eine Strecke von elf Kilometern der Reichsauto
bahn, worin eine Elbbrücke enthalten ſei, bearbeite.
Jm Regierungsbezirk Erfurt werden für die Niedrig-
waſſerregulierung der Elbe 54 Millionen RM. auf
gewendet. Für Notſtandsarbeiten kommen 210 000
Tagewerke in Frage.

Um den Ban der Bodetalſperren
Jn Wendefurth fand unter Vorſitz des Landes-

hauptmanns Otto eine Sitzung der am Bau der
Bodetalſperren intereſſierten Kreiſe ſtatt. Den Be
ſprechungen lagen die Arbeiten des Ende vorigen
Jahres in Quedlinburg wieder eingerichteten Tal
ſperrenbauamtes zugrunde. Bei den Anweſenden
herrſchte Uebereinſtimmung darüber, daß bis zur
Klärung aller noch offenen Fragen das Talſperrenbau
antt weitere Vorarbeiten leiſten, das Projekt Wende
furth nach dem Ergebnis der Sitzung baureif bearbei
ten und die Frage der Errichtung von zwei weiteren
kleineren Hochwaſſerſchutzbecken im oberen Bodelauf
fördern ſoll, immer unter dem Geſichtspunkt, daß
dieſe drei Hochwaſſerſchutzräume ſich bei ſpäterem
Ausbaun ohne Schwierigkeiten in das Geſamtprofekt
eingliedern.

Vor der Bekriebsauinahme in Meiderich,
Die Betriebsgeſellſchaften der Vereinigte Stahl

werke A.G. hoffen auf ihren Hütten und Zechen etwa
4000 Arbeitsplätze während des nächſten Viertel-
jahres wieder beſetzen zu können. Dabei
wird auch die Hütte Rubrort-Meiderich, die bekannt-
lich ſeit drei Jahren mit ihren Hauptbetriebsabteilun-
gen ſtill liegt, vorerft mit zwei Walzenſtraßen wieder
in Betrieb genommen.

Erfolg der Kölner Meſſe.
Die Kölner Möbelmeſſe und die Meſſe für Haus-

und Küchenbedarf ſind Dienstagabend zu Ende ge
gangen. Der letzte Tag der Verkaufsmeſſe hat an
dem geſchäftlichen Bild nichts mehr geändert. Jn der
Meſſe für Haus und Küchenbedarf wurden bis in die
letzten Stunden Abſchlüſſe getätigt. Auch in der
Textilabteilung iſt noch manches Geſchäft zuſtande ge
kommen. Das Geſamturteil über das geſchäftliche
Ergebnis kann als durchaus zufriedenſtellend bezeich
net werden. Ein großer Teil der Ausſteller hat
bereits für die Herbſtmeſſe (16. bis 18. September)
wieder Plätze belegt

Braunkohle im Februar.
Förderungsſteigerung gegenüber dem Vorjahr

Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbaus betrug im Monat Februar die
Rohkohlenförderung 7 250 868 Tonnen (Vor-
monat: 8131 753 Tonnen), die Brikettherſtel
lung 1 737 199 Tonnen (Vormonat: 1982 939
Tonnen) und die Kokserzeugung 47 415 (Vor-
monat: 51 774 Tonnen). Es machten ſich mit-
hin gegenüber dem Vormonat Rückgänge gel-
tend von 10,8 Prozent bei Rohkohle, 12,4 Pro-
zent bei Briketts und 8,4 Prozent beim Koks.

Der Monat Februar hatte 28 Kalender-
und 24 Arbeitstage, der Monat Januar 31
Kalender- und 26 Arbeitstage. Es betrug
demnach die arbeitstägliche bzw. kalendertäg-
liche Produktion des Berichtsmonats an Roh-
kohle 302 120 Tonnen (Vormonat: 312 760
Tonnen), an Briketts 72 383 (Vormonat:
76 267 Tonnen) und an Koks 1693 Tonnen
(Vormonat: 1670 Tonnen). Gemeſſen an der
arbeitstäglichen bzw. kalendertäglichen Pro-
duktion iſt demnach im Berichtsmonat gegen-
über dem Vormonat ein Rückgang feſtzuſtellen
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von 3,4 Prozent bei Rohkohle und 5,1 Prozent
bei Briketts. Beim Koks zeigte ſich eine Stei-
gerung von 1,4 Prozent.

Jm Februar des Vorjahres betrug die
Rohkohlenförderung 6 475 594 Tonnen, die
Brikettherſtellung 1575 985 Tonnen und die
Kokserzeugung 46 016 Tonnen. Gegenüber
der Produktion des Monats Februar des
Vorjahres zeigt ſich im Berichtsmonat dem
nach eine Steigerung von 12,0 Prozent
bei Rohkohle, 10,2 Prozent bei Briketts und
3,0 Prozent beim Koks. Da auch der Monat
Februar des Vorjahres 28 Kalender- und
24 Arbeitstage wie der Berichtsmonat hatte,

Wiee S S neder Bergmanosandacht am Wochenbeginn.
Vor dem Kriege kamen an jedem Montag die Bergleute vor der Einfahrt in den Schacht zu
gemeinsamer Andacht zusammen. Jetzt ist diese schöne alte Sitte, die nach dem Kriege abge-
schafft war, wieder aufgenommen worden. Unser Bild zeigt Kumpels einer Grube in Claus-

thal-Zellerfeld im Harz bei ihrer Montagsandacht.

beziehen ſi dieſe prozentuglen Steigerungs-
ziffern auch auf einen Vergleich der arbeits-
täglichen bzw. kalendertäglichen Produktion
beider Monate.

Jm Gebiete des Mitteldeutſchen Braun
kohlen-Syndikats 1932 ließ die weiterhin an
haltende, für die augenblickliche Jahreszeit
un verhältnismäßig warme Witterung größere
Abrufe an Hausbrandbriketts nicht zu. Der
Abſatz an Jnduſtriebriketts bewegte ſich etwa
auf der gleichen Höhe wie im Vormonat. Die
Verladung der Naßpreßſteine erfolgte weiter
hin ausſchließlich vom Stapel. Auch im Ge
biete des Oſtelbiſchen Braunkohlenſyndikats
1928 wurde das Hausbrandbrikettgeſchäft
von den Witterungsverhältniſſen beeinflußt
und erreichte nicht ganz das Ausmaß des Vor-
monats. Das Jnduſtriebrikettgeſchäft zeigte
wiederum etwas Belebung. Die Wagen-
geſtellung war in beiden Syndikatsbezirken
befriedigend.

Bodenfruchkbarkeit.
Ein Vortrag von Profeſſor Dr. Roemer.

Wie wir bereits kurz berichteten, ſprach
kürzlich in der Verſammlung des Verbandes
zur Erforſchung der Mitteldeutſchen Boden-
ſchätze der Leiter des Jnſtitutes für Pflanzen-
bau und Pflanzenzüchtung der Univerſität
Halle, Profeſſor Dr. Th. Roemer, über die
Erhaltung und Mehrung der Bodenfruchtbar-
keit. Der Bauernſtand iſt nicht nur der Er-
halter der Raſſe und Lebensquell des Volkes,
ſondern auch der Hüter und Treuhänder des
wertvollſten Volkseigentums, nämlich der
Bodenfruchtbarkeit, die die Grundlage allen
Lebens auf der Erde, und damit die letzte
materielle Grundlage eines jeden Volkes iſt.
In einem Staat mit wachſendem Volk muß
die Bodenfruchtbarkeit nicht nur erhalten,
ſondern auch verſtärkt werden. Dies iſt in
Deutſchland ſeit 1878, dem Beginn einer ein-
wanöfreien Reichsſtatiſtik, auch wirklich
geſchehen, denn von 1878 bis 1913 ſtieg die
Bevölkerung um 40 Prozent, aber die
Weizenernten um 45 Prozent, die Gerſten-
ernten um 50 Prozent und die Kartoffel-
ernten um 65 Prozent. Dies wurde in erſter
Linie erreicht durch die raſche Entwicklung
der künſtlichen Düngung.

Es iſt aber die Frage, ob auf lange Sicht
eine ſolche Steigerung der Bodenleiſtung
weiterhin möglich iſt. An Hand von ſehr
langjährigen Verſuchen zum Teil 90-, zum
Teil 60jährigen Düngungsverſuchen wird
erkenntlich, daß die durch die Handelsdünge-
mittel erzwungene Bodenfruchtbarkeit wohl
10, 20 auch 40 Jahre anhält, aber dieſe hohe
Leiſtung des Bodens nicht auf Jahrhunderte
erhalten werden kann. Die Forſchung über
die Bodenfruchtbarkeit iſt daher eine funda-
mentale Wiſſenſchaft, angewandte Natur
wiſſenſchaft, welche dem ganzen Volke dient
und deſſen Exiſtenz erſt auf die Jahrhunderte
ſicherſtellen kann Die Größe der Aufgaben
wird daran erkenntlich, daß die Fruchtbar-
keit der Campagna in der Umgebung Roms
durch Raubban zerſtört wurde und damit die
Lebensmittelverſorgung der Millionenſtadt
des alten Rom in Abhängigkeit von Ueber
ſee-Zufuhren gelangte.

Es iſt Zielſetzung der wiſſenſchaftlichen
Forſchung, ſolche künſtlichen Düngemittel zu
ſchaffen, welche durch viele Jahrzehnte ange
wandt, den Boden in ſeinen chemiſchen und
biologiſchen Eigenſchaften günſtig beein-
fluſſen. Die erſten Wegeweiſungen in dieſer
Richtung zeigen die wiſſenſchaftlichen For
ſchungsarbeiten Roemers und ſeiner Mit-
arbeiter.

Jugendliche und Arbeitsfront.
Keine Aufnahmeſperre mehr.

Nachdem die Beitrittsſperre der Deutſchen Arbeits-
front für Einzelmitglieder vom 20. März an bis auf
weiteres aufgehoben iſt, können auf Grund von Ver
einbarungen zwiſchen Arbeitsfront und Reichsjugend-
führung in der kurzen Zeit der Wiedereröffnung auch
Mitglieder der Hitlerjugend und des Bundes Deut
ſcher Mädel der chen Arbeitsfront zu ermäßigten

Beitragsſätzen beitreten, damit ſie ſich in den Ein-
richtungen der Arbeitsfront der zuſätzlichen Berufs-
ſchulung unterziehen können und die ſozialen Leiſtun-
gen empfangen. Nicht der HJ. oder dem BDM. an
gehörende Jugend kann nach einer Anordnung der
Leiter des Jugendamtes und des Organiſationsamtes
der DAF. nicht mehr in die Arbeitsfront aufgenom-
men werden.

Gekreide- und
terlin, 21. März Gefreidegromarkt. Amt

Votierungen.) Getreide nd Olszaten in RM für 1000 k
soust für 100 kg.
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u Gruppe III 155
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Ammendorfer Papier 82,00 82,00Cröliwitzer Papierfabrik 8,00 et G 8,00Zönnerner Malzfabrib 77.00 /7.00Engelhardt-Brauerer
Glauziger Zuckerfabrik 107,00 G I105,0
Malriabrik „einiche Co. 125,00 125,0
lalle-Hetftstedter Eisenbahn

Hallesche Maschinen- Eiseng.
ſlallesche Röhrenwerke 4,00 G 260.
ide brane Mühlenwerke Muegn
yſffhäuserhütte, 62,00 b 61.iottſried Linde 67,75 69.00tadtmihle Alsleben 72,00 14.25Veuergutscheine Gr. I. 7.20 97.12Zeitzer Maschinen und Eisen
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Und die mitteldeutſche Wirtſchaft

Jn allen Betrieben Mitteldeutſchlands
traten geſtern die Belegſchaften zuſammen,
um zu Beginn der Arbeitsſchlacht die Rede
des Führers zu hören. Jm Verlauf dieſer
kurzen gemeinſchaftlichen Betriebsfeiern er-
griffen auch die Führer des Betriebes das
Wort und machten Mitteilungen über die
gegenwärtige geſchäftliche Lage des Unter-
nehmens und über die geplanten und ſchon
in Angriff genommenen Arbeitsbeſchaffungs-
maßnahmen.

Wie aus faſt allen Reden hervorging,
macht ſich in der mitteldeutſchen Wirtſchaft
das Beſtreben geltend, durch Arbeitsbeſchaf-
fungsmaßnahmen das Programm der Reichs
regierung zu unterſtützen. So wurde bei-
ſpielsweiſe in der Ammendorfer Papier-
fabrik vom Betriebsführer bekanntgegeben,
daß die Geſellſchaft in der letzten Zeit ein
Arbeitsbeſchaffungsprogramm von 200 000
Mark durchgeführt hat, darüber hinaus 46
Neueinſtellungen vornehmen konnte und da
mit die reguläre Belegſchaftshöhe um etwa
10 Prozent überſchritten hat. Auch für
Montagezwecke konnten Neueinſtellungen
vorübergehend vorgenommen werden. Für
die Zukunft ſind innerbetriebliche Arbeits-
beſchaffungsmaßnahmen vorgeſehen, ſo ſoll
u. a. ein neues Kollerganggebäude und eine
neue Waſſerleitungsanlage erbaut werden,
ſo daß damit neue Beſchäftigungsmöglich-
keiten gegeben ſind.

Auch bei der Gottfried Lindner A.G.
wurde der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß
über die bisherigen Einſtellungsmaßnahmen
hinaus auch weitere Einſtellungen vorgenom-
men werden können. Bei der Wegelin S
Hübner A.G. wurde darauf verwieſen, daß
es durch den wirtſchaftlichen Auſſtieg möglich
geweſen ſei, hundert der früheren Werks-
angehörigen wieder ihrer Beſchäftigung zu
zuführen. Es wurde der Hoffnung Ausdruck
gegeben, daß die neue Arbeitsſchlacht auch
einen weiteren Anſtieg der Beſchäftigungs-
möglichkeiten gibt. Jn der Betriebsfeier der
Halleſchen Maſchinenfabrik wurde darauf
verwieſen, daß die Belegſchaft um 22 Ange
ſtellte und 300 Arbeiter in den letzten Mo-
naten vermehrt werden konnte. In den
Halleſchen Röhrenwerken wurde mitgeteilt,
daß ſich die Zuſchüſſe für Jnſtandſetzungs-
arbeiten günſtig ausgewirkt haben, ſo daß
etwa 100 Mann neu eingeſtellt werden
konnten.

Ueber die Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen
und Betriebsfeierlichkeiten anderer größexror
mitteldeutſcher Werke berichten wir an ande-
rer Stelle.

Warenmärkke.
Kuckermarkt. t'reise

Verbrauchssteuern für 50 kg
Magdeburg. Gemahblene
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Magdeburg, 21. März
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m Mitteldeutſche Heimat

die Arbeitsſchlacht in Mitteldeulſchland.

Wie überall im Reich, ſo ſtanden auch in
Mitteldeutſchland die Vormittagsſtunden
allenthalben im Zeichen der Eröffnung der
Arbeitsſchlacht. Jn Stadt und Land zeigten
die Straßen reichen Flaggenſchmuck. Jn den
Dienſtſtellen und Kontoren, in Werkſtätten
und Fabriken verſammelten ſich die Beleg-
ſchaften, um gemeinſam am Lanutſprecher den
Augenblick zu erleben, in dem der Führer
an der Bauſtelle in Unterhaching den Befehl
zur Offenſive der Arbeit gab. Zumeiſt er
griffen in dieſen Veranſtaltungen politiſche
Leiter und Betriebsführer oder Beauftragte
der Arbeitsfront und der Betriebszellen das
Wort zu Anſprachen, in denen die Bedeutung
dieſes Frühlingsanfanges 1934 gewürdigt
und auch die eigenen Maßnahmen zur Unter-
ſtützung des allgemeinen Arbeitsangriffes be
kanntgegeben wurden. Aus Mitteldentſch-
land gehen uns hierüber folgende Nach-
richten zu:

Ban des Kreisſparkaſſengebäudes.

Weißenfels. Hier wurde am Tage des
Beginns der Arbeitsſchlacht der ſeit vier
Jahren beſchloſſene Bau des Kreisſparkaſſen-
gebäudes begonnen. Gleichzeitig begann auch
der Bau der großen Kraftwagenhalle der
Reichspoſt. Am Nachmittag wurden im Bei-
ſein von SA., SS. und St. ſowie der HJ.
die Arbeiten in der Stadtrandſiedlung durch
den Oberbürgermeiſter eröffnet.
4,5 Millionen Bauprogramm.

Bernburg. Jn der Belegſchaftsfeier der
Deutſchen Solvay-Werke in Bernburg, an
der etwa 2200 Mann teilnahmen, machte Ge-
heimrat Dr. Eilsberger bemerkenswerte
Ausführungen über die Entwicklung der
Werke. Jnsgeſamt ſind ſeit dem 1. Oktober
1933 hier 290 Arbeiter und Angeſtellte ein-
geſtellt worden. Jm laufenden Jahre hat die
Geſellſchaft für Neuanlagen und Bauten rund
412 Millionen Mark ausgeworfen, was einer
zuſätzlichen Beſchäftigungsmöglichkeit von
1250 Arbeitern auf ein volles Jahr gleich-
kommt!

Einſtellungen bei der Mansfeld AG.
Eisleben. Auch die verſchiedenen Betriebe

d Mansfeld A.-G. hielten kurze Feier-
ſ. nden ab. Jn einer Verſammlung der An-

c tellten der Hauptverwaltung in Eisleben
ſ. ch Generaldirektor Dr. Stahl. Wie
bereits kurz berichtet, wird die Mansfeld
A.G. im Laufe der nächſten Monate Neuein-
ſtellungen im Umfange von etwa 200 bis 250
Mann durch Arbeitsſtreckung und Neuauf-
ſchlußarbeiten außerhalb der Mansfelder
Mulde ermöglichen. Die von Reich und
Staat bereitgeſtellten Zuſchüſſe zur Betriebs-
verbeſſerung werden umfangreiche Neu-
anlagen finanzieren und ſo mittelbar wie
unmittelbar zur Behebung der Arbeitsnot
beitragen.

20 Nokſtandsmaßnahmen durchgeführk.

Aſchersleben. 20 Notſtandsmaßnahmen
werden zur Zeit im Arbeitsamtsbezirk
Aſchersleben durchgeführt. Der Geſamtwert
dieſer Arbeiten beträgt annähernd einund-
einehalbe Million Reichsmark. 22 von den
43 Gemeinden des Arbeitsamtsbezirks
Aſchersleben ſind dadurch frei von Arbeits-
loſen geworden. 1200 Notſtandsarbeiter wer-
den hierbei beſchäftigt, über 150 000 Tage-
werke abgeleiſtet.

Kultivierung des Fiener Bruchs.

Deſſau. Jm Bereich unſeres Gauleiters,
des Reichsſtatthalters Loeper, deſſen Rede
im Mittelpunkt der Feier im Fiener Bruch
ſteht, iſt zuerſt die Kultivierung dieſes Fiener
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Bischof Peter weihte einen Gedenkstein in
Ammendorf für Pfarrer Niehus-Burgliebenau z

Bruchs zu nennen. Der Fiener Bruch liegt
bei Genthin im Kreiſe Jerichow II. Hier
wird der Freiwillige Arbeitsdienſt (Arbeits-
gau 13) eingeſetzt werden, um ein großes
Uns rnehmen zu vollenden, das bereits Fried-
rich der Große begonnen hat. Der Fiener
Bruch iſt unfruchtbares Moorland, das in
fruchtbares Kulturland verwandelt werden
ſoll.

Der Erſchaffung neuen landwirtſchaft-
lichen Bodens in größerem Umfange dienen
übrigens auch die Regulierungsarbeiten im
Großen Bruch bei Oſchersleben, nördlich des
Großen Grabens. Die Erdarbeiten werden
durch den FAD. ausgeführt werden, der zu
dieſem Zwecke in Neuwegersleben und in
Oſchersleben je ein Stammlager errichten
will. Dieſes Projekt dürfte wohl das größte
ſeiner Art in der Provinz Sachſen ſein. Die
Durchführung iſt mit 970 000 RM. veran-
ſchlagt und beanſprucht über 200000 Tage-
werke.
Ban einer neuen Saline.

Bad Frankenhauſen (Kyffh.). Die Fran-
kenhauſer Pfännerſchaft beſchloß zur Auf-
rechterhaltung der jahrhundertealten Salz-

Arbeilsbeſchaffungspläne. Reueinſtellungen. Die erſten Spakenſliche. Feiern in den Betrieben.

gewinnung in Bad Frankenhauſen den Bau
einer neuen Saline. Der Vorſtand wurde
ermächtigt, die erforderlichen Maßnahmen
durchzuführen.

Deſſaus Finanzen geſunden.
Theaterzuſchuß wird erhöht.

Deſſau. Der Magiſtrat hat ſoeben den
neuen ſtädtiſchen Haushalt vorgelegt, der
zum erſten Male ſeit Jahren einen Aus-
gleich der Einnahmen und Ausgaben bringt,
und zwar in Höhe von 9184 000 RM. Gegen-
über dem Vorjahr iſt eine Senkung um
1189 000 RM. eingetreten. Die Wohlfahrts-
laſten ſind gleichfalls gewaltig geſenkt wor-
den, von 4234 000 RM. auf 2 493 000 RM.
Dagegen wurde der ſtädtiſche Zuſchuß an das
Friedrichtheater, der in den vergangenen
Jahren geſenkt worden war, wieder auf den
vertragsmäßigen Stand von 300 000 RM. im
Jahre erhöht. Eine Senkung der ſtädtiſchen
Steuer konnte noch nicht erfolgen, weil
mehrere Fehlbeträge aus vergangenen Jah-
ren zu tilgen waren. Für Schulbauten wur-
den beträchtliche Mittel aufgewandt.

Fünf Spalenſtiche im Gaugebietk.
Landesſtellenleiter Tießler beginnt die Arbeit an den Thingplätzen.

Schneller und tatkräftiger als andere Gaue
hat Halle- Merſeburg den Gedanken der
Thingſtätten erfaßt und mit dem Tempo, das
wir aus den Kampftagen kennen, ſind die
führenden Kreiſe unſeres Gaues an die Aus-
führung gegangen. Während bei Halle die
erſte deutſche Thingſtätte täglich ihrer Fertig
ſtellung näher kommt, gab Landesſtellenleiter
Tießler am Mittwoch, dem Tag des Beginnes
der großen Arbeitsſchlacht des Jahres 1934
fünf künftigen Thingſtätten durch den erſten
Spatenſtich ihre erſte Weihe,

Damit ſtehen wir zahlenmäßig an erſter
Stelle im Reich. Bei Heldrungen, zwiſchen
den Ruinen der Sachſenburgen; bei Freyburg
auf dem Hainberg, gegenüber der Neuenburg;
bei Bad Schmiedeberg mitten in der Dübener

Heide; bei Schildau auf dem einſamen wun-
derſchönen Schildberg und ſchließlich bei Hel-
bra, in der Nähe von Eisleben im Mans-
felder Seekreis liegen die neuen Stätten.
Die Fahrt zweimal quer durch faſt das ganze
Gaugebiet zeigte in überraſchender und ein-
drucksvoller Art die Vielgeſtalt der Land-
ſchaft und die Verſchiedenartigkeit der Men-
ſchen unſeres Gaues. Ueberall war zwar die
äußere Form der Feiern die gleiche, aber
überall war doch jede Feier anders, dem
Charakter der Landſchaft angepaßt und ein
gültiger Ausdruck für Weſen und Wollen
der Menſchen in den verſchiedenen Kreiſen.
Jedem der neuen Thingplätze gab der
Landesſtellenleiter einen eigenen Sinnſpruch,
der auf die Beſonderheit und Eigenart der
einzelnen Kreiſe zielt und dieſe Beſonderheit
auch zum Ausdruck bringt. Die Sinnſprüche
follen in Stein gemeißelt und an den Thing-
plätzen aufgeſtellt bzw. eingemauert werden.
Ueberall begrüßten Kreisleiter und Bürger-
meiſter den Landesſtellenleiter und ſeine Be
gleitung. Für den Präſidenten der Reichs-
theaterkammer ſprach dann Direktor Gerſt,
der unſerem Gaugebiet ganz beſondere Unter-
ſtützung und beſondere Aufmerkſamkeit zu-
gewandt hat.

Vom Sinn und der Aufgabe der Thing-
ſtätten, von der Kulturarbeit, die dort ge-
leiſtet werden ſoll und von der Heiligkeit des
Landes, auf dem Dichter und Schauſpieler,
Sprecher und Maſſenchöre das Schickſal und
die großen Fragen unſeres Volkes darſtellen
und zu immer neuem Erlebnis werden laſſen
ſollen, ſprach er, um zuletzt den FAD. in
ſeiner Arbeit zu würdigen. Gauarbeitsführer
Simon fand dann wie auch alle anderen
Sprecher ſtets neue Worte und neue Bil-
der für das, was an dieſem Tage beſonders
zu ſagen hatte: der Arbeitsdienſt will nicht
nur au den materiellen Aufgaben unſeres

Volkes mitarbeiten, nicht nur im Kampf um
unſere Brotfreiheit am Werke ſein, er er-
zieht nicht nur und bildet nicht nur ſeine
Menſchen, daß ſie heute ſchon echte National-
ſozialiſten ſind, er ſchafft und arbeitet auch
an den idealen Werten und beſonders die
Arbeit an den Thingſtätten iſt ihm Ehren-
dienſt, der freudig und ſtolz verrichtet wird.
Während dem Gauarbeitsführer der Spaten
überreicht wurde, ſprach dann Pg. Tießler,
der aus ſeiner beſonderen Kenntnis der Men-
ſchen, der Landſchaft und der hinter uns
liegenden Kampfzeit jeder Thingſtätte neben
der großen Allgemeinaufgabe eine beſondere
Aufgabe zuwies, der beſonderen Vergangen-
heit der Kreiſe und ihrer beſonderen Leiſtung
entſprechend. Jn einem Sinnſpruch faßte er
dann zum Schluß dieſe Mahnungen und
ſtolzen Erinnerungen zuſammen.

Vor der Front FAD. wurde dem Landes-
ſtellenleiter dann ein Spaten übergeben, die
FAD.- Fahne ſtieg langſam am Maſt hoch
und kräftig führte Pg. Tießler den erſten
Spatenſtich aus. Der Gauarbeitsführer
nahm dann den Spaten wieder in Empfang,
und auf das Kommando „an die Arbeit“ be-
gann der FAD. ſein Werk. Jn dieſer Form
vollzogen ſich alle fünf Feiern. Jn Be-
gleitung des Landesſtellenleiters befanden
ſich außer Gauarbeitsführer Simon und Di-
rektor Greſt, der Geſchäftsführer der mittel-
deutſchen Spielgemeinſchaft, Pg. Günter, L.
Barthel, der Vertreter der Reichsleitung des
FDA., Oberfelömeiſter Kircher (Berlin),
Propagandaleiter Sparenberg und andere.

Jm Kreiſe Eckartsberga haben die erſten
blutigen Auseinanderſetzungen mit den Kom-
muniſten ſtattgefunden. Am 22. Februar
1932 gab es bei Sachſenburg einen erbitter-
ten Kampf kommuniſt' cher Ueberzahl gegen
die SA. Dieſer Erinnerung gedenkend,
wurde dieſer Platz zuerſt geweiht urd ſeiner
kämpferiſchen und revolutionären Ver-
gangenheit zur Erinnerung ihm das Wort
„Durch Kampf zum Sieg“ gegeben. Auf dem
alten Sonnwendplatz der alten Partei-
genoſſen auf dem Hainberg gegenüber der
Neuenburg liegt der Freyburger Platz. Dieſe
St itte älteſter Erinnerung gerade der oller-
erſten Kämpfer wurde das Wort „Vergeßt
die alten Kämpfer nicht“ gegeben. Mitten
in der Dübener Heide zwiſchen Kiefern,
Heidekraut und Sand liegt an einem Oſt-
hang der Thingplatz Dübener Heide. Der
Kreis Wittenberg war der erſte Kreis, der
durch nationalſozialiſtiſche Arbeit frei von
Arbeitsloſen wurde. Jhm wurde zur Er-
innerung der Sinnſpruch „Arbeit gibt Ar-
beit“ gegeben.

Einſam und ſchön liegt der Thingplatz
bei Schildau auf dem Schildberg. Dem heißen
Mühen und der Arbeit dieſes Kreiſes um
Kulturaufgaben und Menſchenbildung wurde
ein Denkmal geſetzt durch das Wort „Das
neue Deutſchland braucht neue Menſchen“.
Dem Mansfelder Seekreis gab Pg. Tießler
dann am Thingplatz Helbera ein beſonders
ſtolzes Wort: „Treue um Treue“, Jn Helbra
faßte Pg. Tießler alle Eindrücke des Tages
noch einmal zuſammen und dankte beſonders
Direktor Gerſt und Geſchäftsführer Barthel
für ihre Arbeit um die Thingſtätten des
Gaues.
Weitere Banvorhaben:

Erſter Spatenſtich zum Bau der Straße
SchkönaSchmerz, Bau der Betonſtraße in der
Gemarkung Mühlbeck. Kreis Bitterfeld, Er-
öffnung von Arbeitslagern in Zöſchen, Laucha,
Kreis Zeitz und Annaburg, Bau einer Stadt
randſiedlung mit 28 Siedlerſtellen und Bau
der Kraftwagen-Halle des Poſtamts in
Naumburg (Saale), Planierung der Saal-
berge in Altenbuxg (Saale), Ausban der
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Verbindungsſtraße Lißdorf und Gernſtedt,
Bau einer Verbindungsſtraße von Rehe-
hauſen nach Bad Sulza, Ausbau der Ver-
bindungsſtraße zwiſchen Spielberg und der
Landſtraße von Haſſenhauſen nach Hohndorf,
Ausbau der Verbindungsſtraße von Ta
nach Rehehauſen.

Sie fühlten ſich bekrogen.
Geldſtrafe wegen übler Nachreve,

Lützen. Wegen übler Nachrede hatte ſich
der Rentenempfänger Max Seifert und deſſen
Ehefrau Lydia Seifert aus Lützen zu verant
worten. Früher hatten die Angeklagten ein
mal eine Landwirtſchaft in der Nähe von
Lützen beſeſſen, die ſie infolge Erkrankung der
Ehefrau verkauften. Dieſen Verkauf hatte
der Vermittler R. aus Lützen in die Wege
geleitet. Nun fühlte ſich das Ehepaar bei
dieſem Verkauf benachteiligt und betrogen,
ſo daß ſich in dieſem Zuſammenhange eine
Kette von gerichtlichen Verfahren entwickelte,
die ſämtlich zu ungunſten des Ehepaares S.
ausgingen. Wegen dieſer verlorenen Prozeſſe
reichten die Angeklagten verſchiedene Ein
gaben an die Staatsanwaltſchaft ein, denn
beide waren immer noch der Auffaſſung,
daß ihnen Unrecht geſchehen ſei. Als aber
auch das nichts half, verfaßte man kurzerhand
einen neuen Brief, den man an den Reichs
miniſter Dr. Goebbels ſchickte. Jn dieſem
Briefe wurden nun ſchwere Vorwürfe gegen
den Vermittler R., gegen einen Rechtsan-
walt und andere Perſonen erhoben: man
ging ſogar ſo weit zu behaupten, daß Be
amte des Amtsgerichts Lützen mit an dem
vermeintlichen Komplott beteiligt ſeien, wie
vorhandene Urkundenfälſchungen bewieſen
Jetzt endlich, nachdem man ſchon viermal die
Hauptverhandlung angeſetzt hatte, zu der
die Angeklagten immer wegen angeblicher
Krankheit nicht erſchienen waren, konnte man
ſie zur Rechenſchaft ziehen. Auch vor Gericht
blieben ſie bei ihrer Behauptung, daß ſie
um Hab und Gut gebracht worden ſeien.
Das Gericht faßte die Angeklagten, die ſchon
ſehr alt ſind und anſcheinend im guten Slau-
ben gehandelt haben, milde an und erkannte
gegen beide wegen übler Nachrede auf je
50 Mark Geldſtrafe, hilfsweiſe 10 Tage Ge-
fängnis.

Abſtimmungs-Gedenkfeier
der heimattreuen Ober'chleſier.

Großkayna. Am letzten Sonntag fand iw
Gaſthaus May in Großkayna die 13. Ab-
ſtimmungs-Gedenkfeier ſtatt. Den Auftakt der
Feier bildete ein Fahnen-Einmarſch, an
Spitze der SA-Sturm Großkayna unter Füh
rung von Oberſturmführer Feniger.
darauffolgenden Prolog „Mein Oberſchleſien“
folgte die Begrüßungsanſprache von Orts-
gruppenführer Landsmann Welzel, der in
ſeiner Rede auch der im Kampfe um eine
beſſere Zukunft Gefallenen gedachte. Nach
einem „Sieg-Heil“ auf den Reichspräſiden-
ten, den Volkskanzler und die oberſchleſtſche
Heimat erklang das Deutſchland und das
Horſt-Weſſel-Lied.

Jnfolge Verhinderung des Lan
führers Pomplun-Halle, übernahm der
Ortsgruppenführer der heimattreuen Ober-
ſchleſier-Verbände, Kamerad Herz o g, Mer-
ſeburg, die Feſtrede. Er ſchilderte in großen
Zügen die Aufſtandsbewegungen die Ab-
ſtimmung und die ungerechte Teilung Ober-
ſchleſiens. Dann folgten einige von dem
Männergeſangverein „Edelweiß“ vorgetragene
Lieder. Kapellmeiſter Rudloff forgte mit
ſeiner Teno- Kapelle durch flotte Marſch
weiſen für weitere gute Unterhaltung und
nach dem Fahnen- Abmarſch folgte der ge
ſellige Teil des Abends, bei dem ein auß
geführtes Theaterſtück „Das Mädel an de
Grenze“ beſonderen Beifall erntete.

Zwei Silberpaare.
Bad Lauchſtädt. Dieſer Tage konnte das

Ehepaar Fritz Kolle das Feſt der ſilbernen
Hochzeit begehen. Am Mittwoch feierte das
Ehepaar Jakob Erdenkäufer ſeine Sil-
berhochzeit. Beiden Siſberpaaren nachträglich
berzliche Glückwünſche.

Wegen Meineſdes verurteilt.
Schafſtädt. Das halliſche Schwurgericht ver

urteilte die Hausangeſtellte Anna B. von
hier wegen Meineides zu einem Jahr Zucht
haus. Die Angeklagte war in vollem Um-
fang geſtändig, in einem Unterhaltsprozeß
unter Eid die Unwahrheit geſagt zu haben.
Da ſie noch ſehr jung war, kam ſie mit
der genannten Mindeſtſtrafe davon

Nur noch 25 Erwerbsloſe.
Schladebach. Die Zahl der Erwerbsloſen,

die im vorigen Jahre zur gleichen Zert
noch 150 betrug iſt jetzt auf 25 zurückgegangen

Mit der Spitzhacke verletzt.

Schladebach. Hier verletzte ſich der Bauer
Otto Erbert mit einer Spitzhacke ſo heftig
am Bein, daß er ſofort ärztliche Hilfe in
Anſpruch nehmen mußte.
360 Mark für das war.

Neumark. Das Braune Buch im Bereich
r der Ortsführung des WHW brachte

ark.

350 Mark aus dem Goldenen Buth.
Mücheln. Das Goldene Buch der Stadt

i WSammlungen ſind je noch nicht abgeſchlolhen

350 Mark. Die

S

S

e

m

u

en



e

cm

MilleMaulubä Ton Die deutſche Jugend Nr. 69
22. März 1934

VomjungenLeutnanthermannGöring
Als kühner Pakrouillenſührer in der Schlacht von Mülhaufen

Mit „des Kaiſers Belobigung“ der ſoffizier unterſtellt. Und er darf ſich aus den
höchſten Auszeichnung, die ſich ein Kadett tüchtigſten Soldaten ſeiner Kompanie eine
erwerben kann verläßt Hermann Radfahrerpatrouille zuſammen-Göring die Kadettenſchule. Und er ſtellen.
iſt nun Leutnant in des Preußenkönigs Schon am nächſten Tage, in der SchlachtArmee. Und als am l. Auguſt
deutſche Heer zum Weltkriege mobilgemacht

1914 das
erſten
von Mülhauſen, vollbringt er mit ihr ſeinen

Meiſterſtreich. Ja, ein. Meiſter-iſt, ſteht der einundzwanzigjährige Leutnant
Hermann Göring bereits an der franzöſi
ſchen Feindesgrenze. Patrouillendienſt hat
er hier. Soll die Truppenbewegungen des
Franzmannes feſtſtellen helfen. Im Bereiche
der Vogeſen.

Es iſt der Vorabenö der Schlacht von
Mülhauſen. Görings Kompanie ſtößt
in einem Panzerzug nach Mülhauſen vor.
Als Patrouillenführer erhält er vom Kom-
paniechef den Auftrag, die Lage in der Stadt
zu erkunden. Gleichzeitig wird ihm aber
eraten, nach Erledigung des Auftrages

chnellſtens wieder mit ſeinem Zuge bei der
Kompanie zu ſein, da der Waſſerverbrauch
das baldige Zurückgehen des Panzerzuges
erfordert. 7

Göring preſcht los mit ſeinen Leuten.
Eilt mit ihnen durch die Stadt, die ihm ſo
friedlich- vertraut geworden, in der er in
Garniſon ſtand. Da wird ihm plötzlich der
Beſcheid Eine franzöſiſche Dragvoner-
patrouille macht gerade Quartier auf dem
Rathaus! Gleich iſt der Gedanke an die
ſofortige Rückkehr aufgegeben. Solche Frech-
heit darf ich als pflichttreuer Grenzſchützer
nicht dulden! ſagt ſich Göring. Stürmt mit
ſeinen Soldaten zum Rathaus, Um ſich die
dreiſten Burſchen zu greifen und ſie als
Gefangene heimzubringen. zur Kompanie.
Die ſcheinen aber den Zupacker gewittert zu
haben. In der durcheinanderwogenden, auf-
geregten Volksmenge können ſie verduften.
Pur die erſten Aufrufe, die die Feinde hier
und dort angeklebt, kann Göring mit ſeinen
Leuten noch herunterfetzen. Und dann geht
es, heioi! weiter dem Feind entgegen.
Hinter Dornbach hat er ebermals Fühlung
mit ihm. Gleich gibt er Feuer. Der Fran-
zoſe erwidert, indeſſen er ſich weiter zurück-
zieht. Und Göring erlebt ſo ſein erſtes
Gefecht. Durch ſein kühnes Draufgehen mit
ſeiner Patrouille erreicht er, daß die Pa-
trouille der Franzmänner drüben meldet,
Mülhauſen ſei von deutſchen Truppen beſetzt
und daß der Feind den für Nachmittag be-

ſtreich iſt es, wenn er auch nicht ganz ſo
glückt, wie Göring ihn ſich in ſeiner Kühn-
heit ausdenkt! Um 6 Uhr früh ſtreift
Patrouille Göring in Richtung Mülhauſen.
Der richtige, wilde, wetternde, allenthalben
knatternde und donnernde Krieg hat begon-
nen, der Krieg mit friſchem, kühnem Anſturm
und mit Berſerfergrimm der Unſrigen.
Denn deutſcher Boden, Heimat deutſchen
Grenzvolkes iſt von raubgierigen Feinden
beſetzt worden. Mit Hurra ſtürmen unſere
tapferen Krieger gegen die Beſatzun en an.
Güring preſcht mit ſeinen ſechs Patrouillen-
fahrern als einer der Hühnſteèn, Verwegen-
ſten vor. Und überall, wo die Göringleute
hingeflitzt kommen ſind ſie ſchneidig über
rumpelnde Sieger Ueberall jagen ſie die
Jn Saußheim nehmen gar 70 Mann vor
ihnen Reißaus. Dann ſind ſie dicht vor
Mülhauſen. Die Stadt iſt zwar vom Franz-
mann beſetzt. Aber was ſchert das die
Patrouille Göring?! Drauf und dran!
wie beim Marſchall Vorwärts vor hundert
Jahren heißt es bei ihr. Die Ringbahnrund um Mülhauſen haben die Franzoſen
zwar auch in Händen. Aber furchtlos und
ſchneidig ſauſt Görings Radfahrerpatrowille
unter ihr in die Stadt hinein, geradenwegs
dorthin, wo ſich das franzöſiſche Hauptquar-
tier befindet. Nahe der alten Jägerkaſerne
kann Göring mit ſeinen Leuten denen ſich
ein verſprengter Jäger zu Pferde angeſchloſ-
ſen die Herren des franzöſiſchen General-
kommandos erſpähen. Jn höchſteigener Per-
ſon ſteht auf einer kleinen Brücke der Kom-
mandierende, der General Pau, inmitten
ſeiner Generalſtabsoffiziere und hält Kriegs-
rat. Den muß ich mir ſchnappen! denkt
Göring. Mitten aus ſeinem Heldenkreiſe
heraus muß ich ihn mir greifen und ihn als
delikate Beute in unſer Quartier bringen!
Da werden die deutſchen Kameraden ſtaunen.

Sich auf das Roß des Jägers ſchwingend
und dem ſein Rad überlaſſend, iſt bei ihm
des Werk weniger Sekunden. Und dann
will er drauflos reiten. Da feuert aber einer

Wildes Durcheinanderhetzen von Unifor-
mierten und Ziviliſten, die ſich neugierig
angeſammelt. Dann Gegenwehr: Schuß auf
Schuß aus den Gewehren wachſamer Franz-
männer. Verfolgung der Göring-Patrouille.

Doch unverſehrt erreichen alle Mann
wieder nach abenteuerlicher Hetzjagd durch
Mülhauſens Straßen das Gelände vor der
Stadt und dann ihr Regiment. Ausgezeich-
nete, lobend aufgenommene Meldung kann
Hermann Göring machen.

Doch noch am Nachmittag desſelben
Tages läßt er einen zweiten kühnen Helden-
ſtreich folgen. Jm Kirchturm des Dorfes
Jllzach, das von den Franzoſen beſetzt iſt,
hat er ſich mit ſeinen Leuten eingeniſtet.
Wie das 15. Armeekorps von Norden her
vorrückt, iſt hier genau zu erkennen. Ge-
wiſſenhaft und ruhig macht Göring die nöti-
gen Dinzeichnungen in ſeine Karte Indeſſen
ſchießen ſeine Soldaten auf jeden Franzoſen,
den ſie drunten auftauchen ſehen. Bis dann

nſere Artillerie
Dorf richtet. Verteufelt ſicher treffen die
deutſchen Kanoniere. Darum wird es höchſte

ihr Geſchützfeuer auf das

Zeit jetzt, daß Patrowille
„Ade!“ ſagt.

Bevor ſie aber im Sturmſchritt den Ort
verläßt und zum Regiment zurückeilt, kappt
ſie ſich noch ein paar Franzoſen und treib
ſie als Gefangene vor ſich her.

Wir haben dieſen Beitrag mit Erlaubnis
des Verlages der Dürr'ſchen Buchhandlung
dem Bändchen „Hermann Görings deutſcher
Heldenweg“ von Müller-Rüdersdorf entnom-
men, das als 3. Heft in Dürr's Vater
ländiſcher Bücherei erſchienen iſt.

Göring JUzach

Zerbrich Dir nicht die Zunge.
Dieſe Sätze ſind zum Zungezerbrechen

aber man kann ſie bei einiger Uebung auch
fließend herſagen.
Freundeskreis, ſolche Aufgaben zu ſtellen:

Die
bürſten beſſer als die Bürſten mit weißen
Borſten bürſten.

Es macht viel Spaß im

Bürſten mit ſchwarzen Borſten

Als Arnſt Udet in Grönland war

abſichtigten Einmarſch erſt bei Nachtdunkel ſeiner Soldaten voreilig in die Offizier-
wagt. gruppe hinein. Ehe Göring ſeinem TiereNach der Rückkehr wird Hermann Göring die Sporen gibt. Und mit ſeinem ſchalkig
dem Diviſionskommandeur als Patrvonillen-
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Leipzig
Wellenlänge 382

5.152 Funkgymnaſtik.
6.30): Muſik in

platten).
7.00: Nachrichten und Zeit.
7.10: Frühkonzert.

Dazwiſchen 8.00: Funkgymnaſtik
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.55: Wetter, Waſſerſtand u. Tages-

programm.
10. 10: Schulfunk: „Die Nachtigall.“

Ein Märchen von H. Chr. An
derſen.

11.00: Werbenachrichten

der Frühe (Schall-

11.25: Für die Landfrau. Eintags
tüken. Junghennen und VLohn-
brut: A. Blüthgen.

11.40: Wetterbericht
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert des Mün-

Sinfonieorcheſteré
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Mittagskonzert des Leipziger

Jnſtrumental-Quartetts.
14. Nachrichten (41).

Anſchließend: Börſe und Wetter
bericht.

14,15: Kunſtbericht.
14.25: Vorfrühling im Gedicht.
14.35: Generalfeldmarſchall Graf

v. Moltke Hauptmann Fangohr.

chener

14.55: Max Reger: Suite m alten
Stil, für Violine und Klavier.

15.25: Für die Frau: Neues Kunſt-
handwerk: Dr. Heinrich Wich-
mann.

15. 45: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Unterhaltungskonzert.
17.30: Pflanzen ſiedeln; Prof. Dr.

Wetzel.
17.50: Das Dresdner Harfenquartett

muſiziert
18.20: Hitler-Jugend ſingt.
I r chaftsnachrichten, Wetter

und Zeit
19.00: Reichsſendung: Stunde der

Natiſn: „Land an der Saar.“
Leitung: Dr. Paul Laven.

20.00: Nachrichten
20.10: Feierabend.“ Volksweiſen

und Volkstänze aus Sachſen
Thüringen und dem Böhmer-
wald.
Dazwiſchen: Leſung luſtiger
Schnurren, Volkaballaden uſw.

21.15: Funkbiſder aus aller Welt.
Das iſt England Hörfolge von
Dr. Eugen Budde

22.00: Lachrichten u. Sportberichte.
22.20: Programm nach Anſage.

Anſchließend: Die Gewandhaus
bläſer Vereinigung mufſtziert!

23.00 24.00: Nachtkonzert: Richard
Strauß. Das Leipziger Sinfonie
orcheſter. Leitung: Willy Steffen.

mr am reiag
Deutschlandsender

Wellenlänge 1571
6.00: Wetterbericht.

Anſchließend: Nachrichten Tages
ſpruch.

6.15: Gymnaſtik.
6.30: Wetterbericht.
6.35: Frühkonzert.

Dazwiſchen: Nachrichten.
8.45: Gymnaſtik für die Frau.
9.00: Volksliedſingen.
9.40: Vorleſung: „Die Geſchichte

einer Elefantenjagd“ von H. Eich
10.00: Nachrichten.
10.10: Vow Kakao bis zur Katzen

zunge. Hörbericht aus einer
Schokoladenfabrik.,

10.50: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterdienſt.
11.30: Für die Frau Ein Ausblick

auf die Frühjahrsmode; Char-
lotte Köhn-Behrens.

11.45: Zeitfunk.
12.00: Wetterdienſt für Landwirte.
12.10: Buntes Allerlei

platten).
Anſchließend: Wetterdienſt.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Sos
warte.

13.45: Nachrichten.
14.00: Muſik aus neuen Operetten

(Schallplatten).
Anſchließend: Wiener Dieder und
Märſche (Schallplatten).

15.00: Wetterdienſt; Börſe.
15.15: Zeitſchriftenſchau.
15.35: Heilkräfte Heilkräuter. Aus

der Medizin unſerer Vorfahren;
Dr. Walter Noelle

16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Zwiegeſpräch um Schall

platten, die nicht alles bringen
Hermine Behn und Alfred Hein.

17.30: Jm „blauen“ Revier. Zwei
luſtige Szenen von Carl Bret
ſchneider und Georg Mühlen
Schulte.

18.00: Kammermuſtk.
18.30: Das Gedicht; Wetterdienſt für

Landwirte.
19.00: Stunde der Nation. Aus

Frankfurt „Land an der Saar.“
20.00: Kernſpruch; Nachrichten.
20.15: Bunter Opernabend.

Dazwiſchen 21.00: „Don Juan“
von E. T. A. Hoffmann. Svprecher:
Rudolf Blümner.

22.00: Wetterdienßt. Rachrichten,
Sport.

22.45: Deutſcher Seewetterdienſt.
23.00-0.30: Aus Königsberg: Nacht

konzert.

kühnen Vorhaben iſt es vorbei.
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Drei Bilder unſeres Kmſtfliegew

Tergestellt in den Persihwerken.

Auswärkige
Theaker

Freitag. 23. März
Stadttheater Halle

Erſtaufführung!
Clivia

20 geg. 23
Neues

Theater Lelpzig
Der Poſtillion von

Lonjumeau
20 22.30

Altes
Theater Leipzig

EinſKerl, d. ſpekuliert
20 nach 22

Vitwe
35 Jahre, m. S jähr.
Mädch., ſucht gleich
altrigen Lebensge
fährten zwecks Heirat
kennen z. lernen. Ang.
unter C 1713 Geſch.

Dame
28 J., groß, dunkel
blond, wünſcht die
Bekanntſchaft eines
netten Herrn

Anzelgen erſolgr.

Oh, dieſe
Aufregung,
beinahe wäre das
Kind verunglückt!
Jch laſſe d. Kinder
wagen vorm Laden
ſtehen e ſetzt
ſich i. Bewegung
rollt die abſchüſſige

Straße herunter
Auto Menſchenauflauf

ſchrecklich.

Sie können
beruhigt ſein
Kaufen Sie einen
Breunahor.Pro:

menadenwagen

mit Sichecheits
hebelbremſe und ihr

Wagen ſteht.
Sehen können Sie
die Vorrichtung
und die ſchönſten

Modelle bei

Schütze
A. Gieſeler,

erſeburg,

zw. ſp.
Heirat. Angeb. unt.

19245 Geſch.

ein Paar
Handſchuhe und ein Taſchenmeſſer abgege-
ben worden. Eigentümer können ſich melden.

Schafſtädt, den 19. März 1934.

Als gefunden ſind bei uns

Der Bürgermeiſter als Ortspolizeibehördet

Vetr.: Verwertung von Eiern durch Erzeuger.
Nach Jnkrafttreten des Geſetzes über den

Verkehr mit Eiern vom 20. Dezember 1933
(RGBl. l, Seite 1094) dürfen Eier an freie
Händler nicht mehr verkauft werden. Ein
Verkauf iſt nur noch unmittelbar an die
Verbraucher ſtatthaft. Alle auf dieſe Weiſe
nicht abgeſetzten Eier ſind, ſoweit ſie nicht
in der eigenen Hauswirtſchaft verbraucht
werden, an die zuſtändige Eierverwertungs-
genoſſenſchaft durch die amtlich beſtellten und
mit Ausweis verſehenen Sammler abzuliefern

Zuwiderhandlungen werden unnachſichtlich
beſtraft.

Jch erſuche die Herren Bürgermeiſter und
Gemeindevorſteher, die Hühnerhalter ihres
Bezirks hiervon in geeigneter Weiſe in Kennt
nis zu ſetzen.

Merſeburg, den 12. März 1934.
Der Landrat.

en e 9. Veröffentlicht:
G zWebiungaveſſet Schafſtädt, den 20. T

NS-Volkswohlfahrt,
Winterhilfswerk 1933 34.

Lebensmittel- und Bekleidungszuweiſungs-
ſcheine erhalten die Jnhaber der grünen
Ausweiskarte des Winterhilfswerks

am Freitag, dem 23. März 1934
im früheren Ratskellergrundſtück (Arbeitsamt)
und zwar Perſonen mit den Anfangsbuch-
ſtaben

A--F um 2 Uhr nachmittags
G--L um 2,30 Uhr nachmittags
M--S um 3 Uhr nachmittags
T 3 um 3,30 Uhr nachmittags.

Die vorſtehend angegebenen Zeiten ſind
genau einzuhalten. Wer die Zeiten nicht ein-
hält, muß bis zum Schluß warten. Die
Bezugsſcheine werden nur an dieſem Tage
ausgegeben, wer alſo die Scheine nicht abholt,
ſchließt ſich ſelbſt von dem Bezuge aus.

Die Zuweiſungsſcheine haben nur Gültig
keit bis Sonnabend, den 24. März, und
müſſen bis ſpäteſtens an dieſem Tage den
hieſigen Geſchäftsleuten vorgelegt werden.

Die Verkaufsſtellen, die ſolche Scheine an
nehmen, bitte ich. ſie mir bis ſpäteſtens
Montag den 26. März 1934, gebündelt undaufgerechnet zur Einlöſung vorzulegen. Spä
ter eingehende Scheine können von mir nicht
mehr eingelöſt werden. Jch bitte deshalb, den
Einlöſungstermin genau einzuhalten.

Schafſtädt, den 20. März 1934.
Krafft, Ortsfübrer des WHW.
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der Marſch ins Morgenro
Oſternacht 1918. Zwiſchen den dunklen

Rücken der Berge wand ſich das helle Band
der Straße hindurch, die wir rückwärts mar-
ſchierten. Abgekämpft, abgelöſt. Noch brüll-
ten um uns die Abſchüſſe unſerer Batterien,
glühten jäh und rotflammend die Geſchütz-
mündungen auf. Aber das tauſendfache Ber-
ſten und Krachen der Artillerien, das wü-
tende Bellen der Maſchinengewehre im Tale
der Ancre ſank immer weiter zurück. Nur
dann und wann noch rauſchte und fauchte es
heiß heran und zerſpellte auf löcherüberſäten
Feldern, zuckende Lichter und ſauſende Split-
ter durch die Nacht ſprühend. Dann wurden
unſere Schritte länger und ſchneller, die
Lungen keuchten, ein Blick fuhr noch zurück;
doch allmählich kam wieder die Müdigkeit
über die Kompagnie, drückte lähmend auf
torniſterbeſchwerte Rücken und vom Gewehr
herabgezogene Nacken.

Nun war auch der Frrlichtertanz der
Leuchtkugeln verſchwunden, ein Hügel hatte
ſich zwiſchen uns und die Front geſchoben.
Zigarren, Zigaretten glimmten auf. „Vorne
kurz treten“, rief jemand hinten. Weiter
ging das mahlende Geräuſch der hundert
Nagelſtiefel über die Straße. „Verdammt!
Lauft doch nicht ſo, da vorne!“ brüllte die
Stimme noch einmal.

„Scharf rechts ran!“ befahl der Kompag-
nieführer. Kompagnie halt.“ Niemand
wartete es ab. Wo wir ſtanden, warfen wir
uns nieder, ließen den Torniſter unter den
Kopf rutſchen und atmeten die feuchtfriſche
Luft ein.

„Hat denn keiner mehr nen
fragte ein Unteroffizier.

„Da, Korporal“, antwortete einer und
reichte ihm die Felöflaſche. „Aber es iſt der
letzte. Wenn ön mehr haben willſt, mußte
bei die Mariners nach Albert gehen. Die
Schweine hatten zuviel.“

Sogleich ſetzte allgemeines Schimpfen ein.
„Die Hunde, die verſoffenen Lumpen! Min

Schnaps?“

deſtens bis Amiens hätten wirs noch ge-
ſchafft.“ Sie hatten recht. Vor wenigen
Tagen waren wir durch dieſes Land an der
Somme vorwärts geſtürmt, hatten die Tom-
mies gejagt. Ueber Epehy, Moislains, Com
bles ging unſer Angriff hinweg. Nur bei
Montauban konnte ſich der Engländer noch
einmal faſſen. Das war unſer blutigſter
Tag. Dann ſetzten wir dem weichenden
Gegner nach über Mametz und Fricourt,
durch Méaulte und den verſumpften Ancre-
grund hügelan Und da wars geſchehen.

Mit dem Schwung, wie ihn nur der Vor-
marſch uns alten Marſchierern noch ver-
leihen konnte, hatten wir das Dorf Méaulte
reingefegt und waren bis zum Aneretal vor-
geſtoßen. Da ſank der Abend herab. Poſten
und Feldwachen wurden ausgeſtellt. Der
Engländer verpulverte letzte Granaten, ſchoß
das Dorf hinter uns in Brand, dann wurde
Ruhe. Nur MG.-Feuer ſtreute das Ge-
lände ab.

Jm Morgengrauen erkämpften wir den
Flußübergang unter böſen Verluſten, denn
der Gegner ſchoß von den jenſeitigen Höhen
in uns hinein, was die Rohre halten wollten.
Dennoch gewannen wir Boden, arbeiteten
uns vor bis zum Bahndamm am Anberg.
Schon ließ das Geſchützfeuer nach. Hinter
dem Schutz ſeiner Maſchinenhunde baute die
engliſche Artillerie ab. Warum gingen
wir nicht vor

Rechts von uns war keine Verbindung
mehr! Die Anſchlußdiviſion, am Tage vorher
friſch eingeſetzt, war in Albert hängen ge-
blieben. Mit uns auf gleicher Höhe war ſie
am Abend zuvor in das Städtchen hinein-
geſtürmt und kam nicht mehr zum Vor
ſchein. Die vollen Verpflegungslager, die
Weinkeller und Schnapsbatterien, die die
Tommies zurückgelaſſen hatten, wurden der
Marinediviſion zum Verhängnis.

abrückenden Batterien gingen wieder in
Feuerſtellung und zerſchlugen Albert, ſeine
Depots und die Mariners. Grauenhafte
Bilder in den Straßen. Zwiſchen ſtürzenden
Mauern, zerkrachenden Granaten, Verwun-
deten und Toten eine johlende Horde

Und wir lagen vorn, hart an den Damm
gepreßt, und wollten kämpfen, ſtürmen, vor-
gehen Wir durften nicht. Die Lücke
rechts hielt uns. Nur mühſam wurde ſiegeſtopft. Tage, Nächte vergingen. Wir lagen
feſt, wurden langſam zerrieben. Einzelne
Kompagnien kämpften ſich noch ſchrittweiſe,
oft mit blanker Waffe, vor. Dann war es
aus. Die große Schlacht in Frankreich, die
zweite Sommenſchlacht, war zu Ende. Wir
wurden aus der Front gezogen.

Wie ein Schatten ſchlich nun die Kolonne
zurück. Dieſelbe Straße, neben der wir uns

es war erſt eine Woche her raſtlos vor-
gewürgt hatten. Hier irgendwo im Dunkel
mußten noch unſere Toten liegen. Es iſt
Oſtern, Auferſtehungstag. Wann werden
ſie auferſtehen? Jm Oſten blutete ein
roter Schein den nachtſchwarzen wolken-
ſchweren Himmel hinauf. Morgenrot. Wir
marſchierten gerade darauf zu.

Jn dumpfer Ruhe trottete die Kolonne.
Es war ein bitteres Erlebnis, das wir mit
nach hinten trugen. Aus den grauen Früh-
nebeln hob ſich leuchtend das Frührot und
warf ſein Licht über grünblaſſe Geſichter. in
Dämmer ragte ein gewaltiges engliſches
Eiſenbahngeſchütz, verlaſſen und doch irgend-
wie drohend. Kraftwagen mit roten Kreuzen
ratterten daran vorbei. Zwiſchen öden zer-
fetzten Reſten der Döufer Montauban und
Guillemont wurde gehalten. Engliſche Well-
llechbaracken, verlaſſene, grasüberwucherte
Gräben aus der erſten Sommeſchlacht. Da-
zwiſchen friſche ſchwarze Granattrichter.

Hier hier wir ſahen uns um hier
haben wir, nur vier, fünf Tage waren ſeit
dem vergangen, die Hälfte unſerer Kompag-
nie verloren! Aus dem Wald hinter Comb-
les waren wir vorgebrochen, in die Garben
der britiſchen Levisgewehre hinein. Dort iſt
der Pionierpark. Da liegt auch der lange
Schmidt noch, der immer ſang, wenn es vor-
ging. Jetzt ſingt er nicht mehr. Und dort
liegen noch mehr. Einen Yanzen Tag hat-
ten wir gebraucht, um die Engländer zu wer-
fen. Und dieſer Tag war über und über
mit Blut beſpritzt.

Jetzt ſollten wir hier Ruhe haben, ſollten
Oſtern feiern. Hinter dem runden Buckel
eines Blechhauſes ſtieg blauer Rauch der
Feldküche auf. Wir eilten zu den Baracken.
Sie waren beſetzt. Pferde ſtanden darin und
ſchauten wie verwundert auf uns, als wir
die Türen aufriſſen. Zu den anderen Buden!

Da ſchliefen Etappenleute. „Alles belegt“,
ſagte ſie mürriſch. Aber ſchon drängten wir
hinein. „Los, aufſtehen! Die Baracken ge-
hören uns!“ Wir hatten ſie genommen.
Zwei Wochen hatten wir kein Doch überm
Kopf gehabt und jetzt wollten uns dieſe
Etappenmenſchen um unſer Quartier brin-
gen? Das war ſelbſt für uns arme verdreckte
Jnfanteriſten zu viel. „Haut ſie raus, die
Bagage! Sollen erſt mal nach vorn gehen!
Jhre Pferde haben ſie untergeſtellt und wir
können draußen liegen

„Pferde müſſen unter Dach ſein“, meinte
einer von uns, ein Landwirt, „abex dieſe
Drückeberger ſollte man alle rausſchmeißen.“

„Macht keine Dummheiten, Jungs!“ rief
der Kompagnieführer durch die Tür.

„Herr Leutnant!“ begehrten wir auf. „So
ne Gemeinheit Die müßte man doch alle

„Laßt Kinder“, begütigte er. „Hier hinten
ſind ſie die Stärkeren, kommt!“

Aus einem Fenſter ſah ein ſchlafrotes dik-
J kes Geſicht heraus. Darunter ein weißes

Die Armee der eEuropas wur gleichen Schritt zu halten. Unser Bild zei
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Ein Slimmungsbild aus den letzten Tagen der
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Bald erkannte der Feind die Lage. Seine Nachthemö. „Sie haben ja eine ſonderbare
Truppe, Herr Leutnant“, ſagte der Hemden-
mann ſcharf.

Unſer Kompagnieführer blickte auf. „Laſſen
Sie ſich nicht in der Nachtruhe ſtören, Herr!“
fuhr es ihm zwiſchen den Zähnen hindurch.
„Dieſe Truppe kommt von vorn, wo Sie
wahrſcheinlich noch nie geweſen ſind!“ Der
Mann am Fenſter verſchwand, tauchte aber
ſofort wieder auf. Er hatte den Rock ange-
zogen und der trug Achſelſtücke. Aber unſer
Führer würdigte ihn keines Blickes.

Wir zogen in die Gräben, ſchleppten vom
nahen Pionierpark Wellbleche herbei, um ſie
zu überedachen, legten die Torniſter darunter
und richteten uns ein. Es wurde Kaffee und
Eſſen ausgegeben. Ich mochte nichts eſſen.
Mich ekelte alles. Erſt Albert, nun dieſes
hier. Und dort im Graſe lagen unſere Toten.

Unbeſtattet, mit verzerrten grau-bleichen
Geſichtern, mit ſſtarren erloſchenen Angen, in.
verkrampften Stellungen, ſo wie ſie fielen,
lagen ſie noch. Die Etappe aber mußte
ſchlafen. Jch ging zum Bahndamm. Dort
waren die meiſten gefallen. Sie lagen alle
auf der Bruſt, ſo wie es ſich für Stürmer
gehört. Vorn die Einſchüſſe der Maſchinen-
gewehre, die den Damm abraſiert hatten.
Einen drehte ich um, der lag ohne Stiefel und
Strümpfe da. Die hatten ſie ihm abgenom-

men. Es war Leutnant Dux. Jn der Schlöſe
war ein kleines Loch. Er war wie immer
als erſter ſeinem Zuge voraus über den
Bahndamm geſprungen.

Jch ging zum Graben zurück, um einen
Spaten zu holen. Ein Kamerad kam mit,
Wir hoben ſchweigend eine Grube aus. Es
regnete leiſe. Doch im Oſten ſtand hell der
rote Schein der Frühe und warf ein weiches
Licht über des Toten Antlitz. Bald buddelten
überall Leute. Wir begruben unſere toten
Kameraden.

yJch hole eine Zeltbahn“, ſagte der Ka-
merad, „da legen wir ihn hinein, dann kommt
ihm die Erde nicht ſo ins Geſicht. Jn-
zwiſchen nahm ich dem Toten Brieftaſche und
Erkennungsmarke ab. Vom Graben her
ſcholl das Lied einer Mundharmonika. Dort
ſang eine Gruppe „Drei Lilien, drei Lilien“.
Sie hatten gegeſſen und getrunken und nun
ſchon Albert und die Etappe, die böſen Zeichen
des Niedergangs, vergeſſen; jetzt waren ſie
nicht mehr müde und feierten Oſtern. Still
rieſelte der Regen ins Gras.

Der Kamerad kam zurück. Wir betteten
unſern Leutnant ins Grab und ſchaufelten
die Erde darauf. Drüben ſangen ſie gergde
friſch und wundervoll zweiſtimmig, ſo wie
nur Jnfanterie ſingen kann, den letzten Vers:

„Und ſterbe ich noch heute,
So bin ich morgen tot,
Dann begraben mich die Leute
Ums Morgenrot“

Fton-Boys als stramme Kanomere.

Die Zöglinge der berühmten englischen Eton- Schule hatten in diesen Tagen ihren alljähr-
lichen „Feldtag“, an dem sie gemeinsam mit
liegen. Unser Bild zeigt Eton-Boys im Ma növergefecht an

Iruppenteilen des englischen Heeres im Manöver
einem Schnellieuergeschütz.

Fernfeuer guf Paris.

Im März 1918.
Aus dem Ehrenbuch der Deutſchen Schweren

Artillerke (Verlag Tradition) geben wir die knappe,
ſachliche Schilderung der erſtaunlichſten artille-
riſtiſchen Leiſtung während des Weltkieges:

„Jn Paris ſchlugen am 23. März 1918 früh
morgens ſchwere Granaten ein. Die Bevölke-
rung war entſetzt, die ganze Welt ſtaunte.
Ueber 120 Kilometer waren doch die deutſchen
Linien noch entfernt! Für völlig unmög-
Lich galt es, ſo weit zu ſchießen.

Und dennoch! Ein bei Laon aufge
ſtelltes ſchwerſtes Flachfeuergeſchütz, von Ma-
rineartilleriſten beſetzt, hatte dieſes Wunder-
werk vollbracht. Es war eine 38-Zentimeter-
Marine-Kanone, von Major Profeſſor Rau-
ſenberger bei der Firma Krupp in Ver
bindung mit dem Waffendepartement des
Reichsmarineamts umkonſtruiert. Ein beſon
ders eingelagertes, gezogenes Erſatzrohr
hatte das Kaliber des Geſchützes auf 21 Zen-
timeter verringert. Zwei ihm aufgeſchraubte
glatte Verlängerungsſtücke dienten der beſſe-
ren Ausnutzung der Pulvergaſe. Dieſes ſo
umgeformte Rohr ruhte in einer Wiege mit
hyörauliſchem Bremszylinder und Luftvor
holer.

Der Rücklauf betrug 1,3 Meter. Das Ge
ſchütz ſchoß von Bettung und hatte ein Ge
wicht von 140 Tonnen. mit Kopf- und
Bodenzünder verſehenen Sprenggranaten
wogen 150, die Kartuſchen aus 1 Meter lan-
gem Röhrenpulver 300 Kilogramm. Bei einer
Erhöhung von 55 Grad, einer Anfangsge-
ſchwindigkeit von 1600 Meter und 3000 At
moſphären Gasdruck wurden Schußweiten bis
130 Kilometer erzielt. Das Geſchoß hatte dabei
etwa eine Flugzeit von 3 Minuten und eine
Flughöhe von 40 Kilometer. Den größten

Die

Tel. eines Wege kegte h a nahen

luftleerem Raume zurück. Auf die
Geſtaltung der Flugbahn hat die Krümmung
und Rotation der Erde, Schwerkraft und
Wind, Temperatur und Feuchtigkeitsgehalt
der Luft, ſowie Verbrennungsraum und
Pulvertemperatur beſtimmenden Einfluß.

waren ſieben dieſer Ge-
Sie haben Paris vom

23. März bis 9. Auguſt 1918 nacheinander
aus Gegend Laon (128 Kilometer), Beau-
mont (109 Kilometer) und Chateau (87 Ki-
lometer) beſchoſſen.

Nach franzöſiſchen Quellen forderte die
Beſchießung 876 Opfer. Ein Treffer in die
Egliſe St. Gervais hat am 29. März 1918
allein 88 Perſonen getötet und 68 verwundet.
Eine Panik brach aus, zahlreich flüchteten die
Bewohner und ſtürmten die Südbahnhöfe.

Beim Rückmarſch gelang es, alle Geſchütze
rechtzeitig zu bergen. Nur eine Bettung
haben die Franzoſen in der letzten Stellung
noch vorgefunden.“

Jm ganzen
ſchütze vorhanden.

Deine Jungen, Deutſchland
Unſere Trommeln erdröhnen,
Es hallt unſer Schritt,
Hell gellen die ſchrillenden Pfeifen.
Der Boden erzittert
Von markigem Tritt
Die knatternde Fahne
Sie rauſchet: Komm mit!
Was, Junge, du willſt doch nicht kneifen9

Unſere Feuer erglühen
Jn ſchweigender Nacht,
Wir ſtehen die Fäuſte verſchlungen.
Die heilige Lohe
Jm Herzen entfacht,
Mag Finſternis lauern,
Wir halten die Wacht,
T

a
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Wem galt das Aklkenkat?
Sprengſtoffanſchlag unter den Linden.

Der Berliner Polizeipräſident gibt be-
kannt: Geſtern nachmittag gegen 14 Uhr
wurde an der Kreuzung Unter den Linden--
Neue Wilhelmſtraße in unmittelbarer Nähe
des Preußiſchen Miniſteriums des Jnnern
von unbekannter Hand ein Sprengkörper ge-
worſen, der an dem Bordſtein der Mittel-
promenade landete und explodierte. Der
Chauffeur einer die Kreuzung in der Rich-
tung zum Brandenburger Tor paſſierenden
Autodroſchke und ein Paſſant wurden leicht
verletzt, während der Jnſaſſe der' Auto-
droſchke trotz zertrümmerter Wageunfenſter
ſter unverletzt blieb. Es beſteht der Verdacht,
daß der Sprengkörper einer bisher un-
bekannten, in der Nähe des Tatortes befind
lichen oder vermuteten Perſon galt.

Das Publikum wird gebeten, ſich an der
Aufklärung des Falles zu beteiligen. Für
Mitteilungen, die zur Aufklärung des Falles
führen, wird eine Belohnung von 5000 RM.
ausgeſetzt, die nach dem Anteil am Erfolg
unter Ausſchluß des Rechtsweges verteilt
wird. Entſprechende Angaben, die auf Wunſch
vertraulich behandelt werden, werden an das
Polizeipräſidium, Staatspolizeiſtelle (E 1
Berolina 0023, Apparat 552) oder an die
nächſte polizeiliche Dienſtſtelle erbeten.

Londoner Echo der Führerrede
Die Londoner Blätter veröffentlichen aus-

führliche Berichte über den Beginn der gro-
ßen Arbeitsſchlacht in Deutſchland. „Daily
Mail“ ſpricht von der eindrucksvollen Rede,
mit der Hitler die großzügigen Unterneh-
mungen zur Arbeitsbeſchaffung eröffnet habe.
Wie groß das Intereſſe allgemein iſt, erſieht
man auch daraus, daß mehrere Blätter ſich
eingehend über die Einweihung des großen
Schiffshebewerkes in Niederfinow durch Ge-
neral Göring berichten laſſen und Abbildun-
gen des Hebewerkes veröffentlichen.

Codreanns Verkeidigung.

Keine Beziehungen zu Adolf Hitler.
Die Senſation der Kriegsgerichtsverhand-

lung gegen die Mörder des Miniſterpräſiden-
ten Duca bildete die Verteidigungsrede des
Führers der Eiſernen Garde Celeg Cod-
reanu. Codreanu gab zunächſt einen
Ueberblick über die Urſachen und die Ent-
ſtehung ſeiner Bewegung, wobei er ausdrück-
lich daraufhinwies, daß er keinerlei Be
ziehungen zu Adolf Hitler habe, daß er weder
von Berlin noch von Rom ars, weder ide I
noch materiell unterſtützt worben ſei. Die
Eiſerne Garde ſei eine rein rumäniſche
nationalſozialiſtiſche Bewegung die als Pro-
teſt einer verratenen Jugend gegenüber
einem überlebten Syſtem zu werten ſei. An-
hand zahlreicher Beiſpiele ſchilderte C. öreann
die Behandlung, die die beſten Söhne der
Nation durch die Polizei und die anderen
Machtmittel des Staates erfahren hätte.
Der Schmerz über dieſe Mißhand. ungen und
die Verzweiflung über die troſtloſe Zukunft
ſei ſchließlich uner ſeinen Anhängern ſtärker
geworden als die Diſziplin. Die Kraft des
Schmerzes haben bei den drei Angeklagten
die Oberhand gewonnen und ſchließlich zu
den Revolverſchüſſen auf den Miniſterpräſi
denten geführt.

Briefwechſel Tokio Waſhington.
Jn Waſhington und Tokio wurde ein

Briefwechſel zwiſchen dem japaniſchen Außen
miniſter und dem Staatsſekretär für Aus
wärtiges, Hull, veröffentlicht, in dem beide
Staatsmänner dringend wünſchten, daß die
Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern
gefördert würden.

M Muuäää Torcyaäkä>
der Fahrſtuhl der Schiffe.

Donnerstag, 22. März

Schiffshebewertk Niederfinow eingeweiht. Großkat deutſcher Technik.

Bei der feierlichen Eröffnung und Jn-
betriebnahme des neuen Schiffshebewerkes
in Niederfinow, hielt Reichsverkehrsminiſter
Freiherr v. Eltz-Rübenach eine An-
ſprache, in der er betonte, daß die Reichs-
waſſerſtraßen- Verwaltung an der Arbeits-
ſchlacht in allen deutſchen Gauen weſentlichen
Anteil gehabt habe. Vor uns liegt vollendet
ein gigantiſches Meiſterwerk der Jngenieur-
kunſt, das größte Schiffshebewerk der Welt;
es legt beredtes Zeugnis davon ab, daß auch
in Zeiten ſchlimmſter Not der Arbeitswille
des deutſchen Volkes nicht gebrochen worden
iſt. Der Miniſter ſchilderte dann die Ge-
ſchichte und den Zweck der gewaltigen Kanal-
anlagen An dieſem 21. März, ſo ſchloß
der Miniſter, beginnt die Schlacht des zwei-
ten Kampfjahres. Möge der Wille des deut-
ſchen Volkes, auch dieſe Schlacht zu gewin-
nen, ſo hart und unbeugſam ſein, wie die
Stahlmaſſen, die ſich hier vot uns empor-
recken.

Jm Anſchluß an die Uebertragung der
Führerrede nahm am Schiffshebewerk Nieder-
finow der gerade aus Finowfurt eingetroffene
preußiſche Miniſterpräſident Göring das
Wort zu einer Anſprache, in der er u. a. aus-
führte: Soeben hat der Führer die Früh-
jahrsſchlacht der Arbeit eröffnet und dem
deutſchen Arbeiter die Parole zugerufen:
„Fangt an.“ Ein gewaltiges Werk liegt jetzt
vor euch. Aber ſo ſehr die Reichsregierung
beſtrebt iſt, die Arbeitsloſigkeit zu mildern,
ſo kann es ſich doch letzten Endes dabei immer
nur um gewiſſe Richtlinien und um gewiſſe
große Werke handeln. Das allein vermöchte
niemals die grauenhafte Not der Arbeitsloſig-
keit zu beſeitigen. Das muß das Volk ſelber
tun! Jn zwei feſtlich geſchmückten Paſſagier-
dampfern nahmen dann Gäſte mit dem eben-
falls anweſenden Stellvertreter des Führers
an der Spitze Platz. Während ſich die beiden
Schiffe auf der unteren Kanalhaltung zum
Hebewerk hin bewegten, durchſchnitt Reichs-
verkehrsminiſter Freiherr von Eltz-Rübenach
das quergeſpannte Band und gab damit ſym-
boliſch der Schiffahrt den Weg über dieſe
modernſte Schiffshebeanlage der Welt frei.

Das neue Werk hat nicht nur größte Be-
deutung für den Schiffsverkehr von und nach

Berlin, der Hohenzollernkanal iſt darüber hin-
aus ein Stück der großen Oſt-Weſt-Verbin-
dung, die nach Fertigſtellung des letzten
Stückes des Mittellandkanals bei Magde-
b urg vom Rhein bis zur Weichſel geſchaffen
ſein wird. Der Verkehr über die alte
Schleuſentreppe hatte 1933 bereits 2,37 Millio-
nen Tonnen Ladung erreicht, er kann in Zu-
kunft mehr als verdoppelt werden. Weithin
leuchtet das gewaltige Stahlgerüſt mit ſeiner
60-Meter-Höhe in die Oderniederung. Von
der Wucht dieſes Bauwerks und ſeiner
Leiſtungsfähigkeit kann ſich der Laie nur
ſchwer Vorſtellung machen. Der gewaltige
Schiffstrog, der Fahrſtuhlkorb, in dem die
Schiffe nach oben befördert werden, hat die
Größe und Tiefe eines anſehnlichen
Schwimmbaſſins großſtädtiſcher Badeanſtalten.
Er wiegt mit oder ohne Schiffe 4300
Tonnen.

70 000 Perſonen werden gehoben,

Wie groß dieſe Fahrſtuhllaſt iſt, ergibt ſich
aus einem Vergleich. 4300 Tonnen entſprechen
dem Gewicht von rund 70000 Menſchen. Die
Laſt, die dieſer Rieſenfahrſtuhl mühelos be-
fördert, iſt alſo gleichbedeutend mit der Be-
völkerung großer Mittelſtädte. Die geſamte
Bevölkerung einer Stadt wie Potsdam oder
der Städte Deſſau, Elbing, Frankfurt (Oder),
Liegnitz und Trier entſpricht dem Gewicht,
das im Schiffshebewerk Niederfinow in einem
Fahrſtuhlkorb, der an 256 ſtarken Seilen
hängt, mit Hilfe von nur vier Motoren mit
zuſammen 300 Ps jeden Tag beliebig oft in
wenigen Minuten über einen Niveauunter-
ſchied von 37 Meter befördert werden kann.
Der Techniker und Jngenieur war in Nieder
finow zum Teil vor völlig neue Aufgaben
geſtellt. Die ungünſtigen Bodenverhältniſſe
zwangen dazu, mit der Gründung des Hebe-
werkes bis 20 Meter unter Gelände und
Grundwaſſerſtand zu gehen. Gewaltig wie
das Bauwerk iſt auch der Bauſtoffverbrauch:
11 500 Tonnen Stahlbauteile, 2600 Tonnen
Maſchinenteile, 72 000 Kubikmeter Beton. Die
Bedienung des Werkes iſt denkbar einfach, ſie
kann von den beiden Maſchinenräumen aus
von zwei Beamten erfolgen.

Erſter 5pakenſtich in Finewfurk.
Göring und Kube anweſend.

Während der Führer in Unterhaching den
Arbeitern den Spaten in die Hände drückte,
eröffneten in der Provinz Brandenburg
Miniſterpräſident Göring und Oberpräſi
dent Gauleiter Wilhelm Kube mit dem
erſten Spatenſtich die Arbeiten für den Bau
abſchnitt der Reichsautobahn Berlin--Stettin
in Finowfurt bei Eberswalde

Gauleiter Kube wies darauf hin, daß zur
gleichen Stunde an mehr als 30 Stellen die
neue Offenſive des nationalſozialiſtiſchen
Deutſchland gegen die Arbeitsloſigkeit be
ginne. Miniſterpräſident Göring be
tonte, daß dieſe Autoſtraßen im Wechſellauf
der Wirtſchaft neue Arbeit ſchaffen dadurch,
daß ſie das Volksautomobil fördern.

Neue Zeitungsverbote.
Der Oberpräſident der Provinz Ober

ſchleſien hat die „Oberglogauer Zeitung“ für
ſechs Tage verboten. Der Oberpräſident der
Provinz Weſtfalen hat das in Wetter (Ruhr)
erſcheinende Sonntagsblatt für die evan-
geliſche Gemeinde Werne auf die Dauer von

verboten. Die ſchärfſten Be-
ſtimmungen für den Lokalbeſuch
Jugendlicher dürfte bisher Bremen
haben. Dort iſt Jugendlichen unter 18 Jah-
ren der Beſuch von Wirtſchaften, Caféhäuſern
und Konditoreien nach 8 Uhr abendös, ins
beſondere die Teilnahme an öffentlichen
Tanzbeluſtigen ohne Begleitung ihrer Eltern
oder deren Vertreter verboten.

Auf einen Gükerzug aufgefahren

Ein ſchweres ruſſiſches Eiſenbahnunglück.
Wie erſt jetzt gemeldet wird, ereignete ſich

am 12. März auf der Bahnſtrecke nach Perm
bei der Station Tawatuj ein furchtbares
Eiſenbahnunglück, bei dem 33 Perſonen ge-
tötet und 68 verletzt wurden. Ueber den Her-
gang des Unglücks wird bekannt, daß ein
Vorortzug mit unvorſchriftsmäßig hoher Ge-
ſchwindigkeit und unter Nichtbeachtung der
Signale auf einen rangierenden Güterzug
aufgefahren iſt. Fünf Perſonenwagen und
drei Güterwagen wurden völlig zertrüm-
mert. Die beiden Lokomotiven wurden ſo

acht Tagen

ſchwer beſchädigt, daß ſie ebenfalls vollkom-
men unbrauchbar geworden ſind.
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Die Akten Monſieur Henrioks.
Neuer Mordfall um Staviſky?

Geſtern wurde der Abgeordnete Henriot
vom parlamentariſchen Unterſuchungsaus-
ſchuß für die Staviſky- Angelegenheit vernom-
men. Entgegen der bisherigen Gepflogen-
heit wurde kein amtlicher Bericht über die
Ausſagen Henriots ausgegeben. Wie es
heißt, hat Henriot eine ganze Aktenſammlung,
die Staviſky-Fälle aus dem Jahre 1926 bis
1928 betreffen, vorgelegt, darunter ſollen ſich
auch Unterlagen befinden, die eine Verbin-
dung zwiſchen den Leuten um Staviſky und
den im Jahre 1928 auf geheimnisvolle Weiſe
ums Leben gekommenen Abgeoröneten von
Guayana, Garmot, ergeben. Nach dem ge-
richtsärztlichen Befund war der Tod Garmots,
der eine geniale, wenn auch abenteuerliche
Perſönlichkeit war, auf Vergiftungserſchei
nungen zurückzuführen. Er hatte bei den
Kammerwahlen von 1928 in Guayana eine
Reihe politiſcher Gegner, die ihm um jeden
Preis ſeinen Sitz zu entreißen verſuchten.

Der Ausſchuß ſoll angeſichts dieſer Ent-
hüllungen, durch die viele bisher als unan-

taſtbar geltende hochſtehende Perſönlichkeiten
belaſtet zu werden ſcheinen, beſchloſſen ha-
ben, nichts über das Verhör Henriots und
ſeine Akten zu veröffentlichen, ſondern es
dem Juſtizminiſter zu unterbreiten. Juſtiz-
miniſter Chéron iſt noch im Laufe des Abends
an die Prüfung der Schriftſtücke gegangen
und ſoll ſchwerwiegende Entſcheidungen zu
treffen entſchloſſen ſein.

Mit Leitern und Sprungküchern

Jn einem mehrſtöckigen Mietshauſe der
dichtbevölkerten 2. Avenue in Neuyork brach
aus bisher noch nicht geklärter Urſache
Feuer aus, das mit raſender Schnelligkeit
um ſich griff. Sieben Perſonen, darunter
drei Kinder, fanden den Tod in den Flam-
men. Mehrere Perſonen werden noch ver
mißt. Dank der aufopſernden Tätigkeit der
Feuerwehrmannſchaften gelang es, trotz der
Panik, die unter den eingeſchloſſenen Bewoh-
nern des Hauſes ausgebrochen war, 16 Fami-
lien über Feuerwehrleitern und durch
Sprungtücher aus den Flammen im Trep-
penhauſe zu retten.

Grußpflicht am Münchener Ehrenmal.
Die bayriſche Politiſche Polizei teilt mit:

Es werden immer mehr Fälle gemeldet, daß
deutſche Volksgenoſſen ohne jeden Gruß am
Ehrenmal an der Feldherrnhalle vorbeigehen.
Von Ausländern kann der Gruß nach den
Grundſätzen des Völkerrechts nicht gefordert
werden, doch iſt es ſelbſtverſtändliche Ehren-
pflicht eines jeden Deutſchen, die Gefallenen
des 9. November 1923 zu grüßen.

Vier Tote in einem Erzbergwerk.
Jn einem Erzbergwerk in der Nähe von

Florenz ereignete ſich ein ſchweres Unglück,
dem vier Bergleute zum Opfer fielen. Der
einzige Ausgang des Stollens, in welchem
die vier Arbeiter beſchäftigt waren, wurde
plötzlich durch herabſtürzende Geſteins- und
Erdmaſſen verſperrt und die Entwäſſerungs-
anlage zerſtört. Da die Rettungsmannſchaf-
ten erſt nach Stunden zu den Verunglückten
voröringen konnten, waren dieſe in dem ſich
ſtaunenden Grundwaſſer bereits ertrunken.
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Adolf Hikler beim feierlichen 9tagksalt der Arbeit
Der Führer umreißt die neuen Ziele der Frühjahrsoffenſive gegen die Arbeitsloſigkeit.

In ſeiner großen Rede auf der Bauſtelle
von Unterhaching führte der Führer aus:

Deutſche Volksgenoſſen und egenvoſſinnen!

Meine deutſchen Arbeiter! Jch glaube
nicht, daß jemals eine Regierung eine
ſchlimmere Erbſchaft übernommen hat als
wir am 30. Januar 1933. Es iſt notwendig,
ſich die Lage im Januar des vergangenen
Jahres in das Gedächtnis zu rufen. Der
deutſche Bauernſtand war dem Unter-
gange ausgeliefert, der Mittelſtand zum
großen Teil bereits ruiniert, der Steuerdruck
unerträglich, die Zahl der Konkurſe nahm
dauernd zu. Eine Armee von Vollſtreckungs-
beamten war tätig, um ſtaatliche und private
Foröerungen auf dem Zwangswege einzu-
treiben. Die Finanzen des Reiches, der Län-
der und der Komunen waren durch und durch
zerrüttet, die Konſumkraft des Volkes ſank
immer mehr. Ueber allem aber erhob ſich
als drohenöſte Gefahr die Geißel der Not,
die Erwerbsloſigkeit. Ueber 6 Millionen
Deutſche hatten keinen Verdienſt! Das heißt
praktiſch: daß je zwei in Arbeit ſtehende
deutſche Menſchen einen dritten mitzu-
ernähren hatten. Dazu kam aber als Aller-
ſchlimmſtes das Fehlen jeglichen
Vertrauens in eine Wandlungdieſer Zuſtände. Zuverſicht und Glaube
auf eine beſſere Zukunft waren ſo gut wie
vollſtändig abhanden gekommen. Ueber all
dem aber ein Parteiengezänk, ewiger Streit
und Hader, Korruptivn, Beſtechlichkeit, Un-
zuverläſſigkeit und Diſziplinloſigkeit, wohin
man blickte. Ein Wirrwarr von Anſchauun-
gen und Auffaſſungen, von Meinungen und
Ueberzeugungen zerriß das deutſche Volk
z bedingte die Hoffnungsloſigkeit dieſer
Zeit.

So ſtand das Schlimmſte bevor, als wir
am 30. Januar des vergangenen Jahres nach
14jährigem opferreichen Kampf gegen die
Zerſtörer unſeres Reiches und Volkes endlich
die Macht erhielten. Was ſollte man nun tun
und wie mußte man es anfangen? Meine
Volksgenoſſen! Wie viele haben damals das
deutſche Volk vor dem Nationalſozialismus
gewarnt mit der Behauptung, wir hätten vor
allem keine Köpfe, und unſer Sieg würde
gerade die deutſche Wirtſchaft vollkommen
vernichten. Wenn wir aber heute am Beginn
des zweiten Jahresangriffs gegen diedeutſche Wirtſchaftsnot vor die Nation hin-
treten, können wir auf Leiſtungen hinweiſen,
die vor einem Jahre noch als unmöglich er-
klärt wurden. Wie wurde das möglich?
Die Form der deutſchen Revolukion.

Dies waren die Ueberlegungen, die uns
damals beherrſchten, und die Entſchlüſſe, die
wir faſſen und verwirklichen wollten: 1. Wenn
in der Zeit eines ſo grauenhaften allgemeinen
und beſonders wirtſchaftlichen Zuſammen-
bruches eine ſtaatliche Umwälzung vorgenom-
men wird, darf ſie unter keinen Umſtänden zu
einem Chaos führen. Wir haben eine Re
volution machen wollen, und es wurde eine
Revolution gemacht. Allein nur der kleinſte
Geiſt kann das Weſen einer Revolution aus-
ſchließlich in der Vernichtung ſehen. Wir ſahen
es im Gegenteil in einem gigantiſchen
Nenaufbau. Wenn wir heute überhaupt
mit Vertrauen in die Zukunft blicken dürfen,
dann nur, weil es uns gelungen war, eine
der größten Umwälzungen der Weltgeſchichte
planvoll und geordnet durchzuführen Es iſt
ein größerer Ruhmestitel, eine Welt beſeitigt
zu haben ohne die Begleiterſcheinungen eines
alles verzehrenden Feuerbrandes, als eine
Revolution in das Chaos und damit in die
Selbſtvernichtung zu führen. 2. Die Größe
der Not zwang zu ganz großen Entſchlüſſen.
Große Entſchlüſſe können aber nur auf weite
Sicht gefaßt werden. Es war damit aber
notwendig, dem neuen Regiment eine un-
erhörte Stabilität zu geben, denn nur
ſtabile, von ihrer Exiſtenz und deren Dauer
überzengte Regierungen vermögen ſich zu
wirklich tiefgreifenden und weitreichenden
Entſchlüſſen aufzuraffen.

Wenn nokwendig: harkes Handeln.
2 T w3. Die innere Stabilität eines Regiments

wird ſtets zur Quelle des Vertrauens und
der Zuverſicht eines Volkes. Jndem die
Millionenmaſſen ſehen, daß über ihnen eine
von ſich ſelbſt überzeugte Regierung ſteht,
überträgt ſich auf ſie ein Teil dieſer Ueber-
zeugung. Die Kühnheit der Pläne einer
Staatsführung erhält damit erſt die analoge
Kühnheit der Bereitwilligkeit zu ihrer Aus
führung und Durchführung. Zutrauen und
Vertrauen ſind aber grundſätzliche Bedingun
gen für das Gelingen jeder wirtſchaftlichen
Wicdergeburt 41. Man müßte dabei ent
ſchloſſen ſein, nicht nur einſichtsvoll, ſondern
wenn notwendig, auch hart zuhandeln. Wir waren bereit, zu tun, was
Menſchen überhaupt tun können. Wir wollen
tun, was wir nach beſtem Wiſſen und Ge-
wiſſen zu tun vermögen. Wir ſind daher
aber auch nicht bereit und gewillt, jeden
Schädling und gewiſſenloſen inneren Feind
unſeres Volkes ſeine Tätigkeit der Zer-
ſtörung weiter ausüben zu laſſen. Um kriti-
ſieren zu können, muß man ſelbſt etwas ge-
lernt haben. Was man aber gelernt hat, be
weiſt man durch die Tat. Den Männern vor
uns hat das Schickſal 14 Jahre lang Zeit ge
geben, durch Taten ihr wirkliches Können zu
erweiſen. Wer aber 14 Jahre lang ſo ver-
ſagt hat wie dieſe, hat kein Recht, im 15. Jahre
plötzlich den Kritiker zu ſpielen. Wir geben
ihnen keine Gelegenheit, heute noch lange zu
ſchwätzen.

5. Wir können dies auch nicht tun, denn
das große Werk kann ja nur gelingen, wenn

Deutschlands Fübrer

alle mithelfen. Es iſt ein Jrrtum, zu
meinen, daß eine Regierung allein das
Wunder einer Erneuerung vollbringen
könne! Es muß ihr gelingen, das Volk in
den Dienſt ihrer Miſſion zu ſtellen. 6. Und
dies mußte ein Kampf werden; denn es gibt
kein Wunder, das den Menſchen von oben
herunter oder von außen her etwas ſchenkt,
das er nicht ſelbſt verdient. Der Himmel hat
zu allen Zeiten nur dem geholfen, der ſich
ſelbſt redlich mühte, nicht auf andere baute,
ſondern ſein Vertrauen ſetzte auf die eigene
Kraft. Dies alles aber erfordert den Mut,
mit der Zeit zu rechnen, die für eine ſolche
Arbeit nötig iſt. Wenn man in 14 Jahren
ein Volk zerſtört, kann nur ein Narr an-

während seiner gestrigen großen

nehmen, daß ſchon in wenigen Wochen oder
Monaten die Heilung all der zugefügten
Schäden gelingen könntel 7. Wir waren
überzeugt, daß die Rettung des deutſchen
Volkes ihren Ausgang nehmen muß von der
Rettung des Bauernſtandes, denn
wenn irgendein anderer Menſch ſeine Dienſt-
ſtelle verlaſſen muß, ſo kann er eines Tages
einen neuen Platz wiederfinden. Der Bauer
aber, der erſt einmal ſeinen Hof verloren hat,
iſt meiſt für immer verloren. Wehe aber,
wenn in einem Volke dieſer Stand vernichtet
wirö! Jede Not kann man leichter meiſtern,
eine allein karn ein Volk zugrunde richten:
ſowie die Broternährung fehlt, hören alle
Experimente und Theorien auf.

Wir werden unſere Aufgaben löſen!
8. Der Kampf zur Rettung des Mit-

telſtandes iſt in erſter Linie mit einKampf gegen die Arbeitsloſigkeit.
Dies aber iſt das Rieſenproblem, das uns zur
Löſung geſtellt iſt und demgegenüber alles
andere zurücktritt. An ſich iſt ſchon der Ge-
danke entſetzlich, daß in einem Volk Milliar-
den an Arbeitsſtunden nutzlos vergeudet und
vertan werden! Millionen Menſchen haben
Bedarf an Kleidung, an Schuhen, an Woh
nung, an Einrichtung und an Nahrung und
Millionen andere möchten arbeiten und
möchten ſchaffen. Die einen können ihren
Bedarf nicht befriedigen und die anderen fin-
den keine Möglichkeit zur Herſtellung dieſes
Bedarfes. Die Vorſehung hat uns als
intelligentes Volk geſchaffen. Wir ſind fähig
die größten Probleme zu löſen. Unſer Volk
iſt fleißig und gewillt zu jeder Arbeit. Der
deutſche Jngenieu- und Techniker, unſere
Phyſiker und Chemiker, ſie gehören zu den
Bahnbrechern auf dieſer Welt. Der deutſche
Arbeiter wird von keinem anderen übertrof-
fen, und uns ſoll es nicht möglich ſein, dem
einen Arbeit zu beſchaffen, um die Not der
anderen zu beheben? Wir ſollten dazu ver-
dammt ſein, daß Millionen Menſchen keine
Gebrauchsgegenſtände und Lebensgüter
ſchaffen können die Millionen andere be-
nötigen? Wir werden dieſes Problem löſen,
weil wir es löſen müſſen.

Der letzte Mann muß an die Arbeit!

Das deutſche Volk der Zukunft ſoll keinem
ſeiner Bürger Renten für das Nichtstun
geben, aber jedem die Möglichkeit, durch red-
liche Arbeit ſein eigenes Brot zu verdienen
und ſo mitzuhelfen und beizutragen zur Er-
höhung des Lebensſtandards aller. Wenn es
gelingt. 5 Millionen unſerer Erwerbsloſen
einer praktiſchen Produktion zuzuführen,
dann heißt dies, daß wir die geſamte Kon-
ſumkraft des deutſchen Volkes zunächſt
monatlich um mindeſtens 400 Millionen, d. ſ.
im Jahre über 5 Milliarden, ſtärken. Jn
Wirklichkeit wird das Ergebnis aber noch
höher ſein. Wir waren uns klar, daß die Ein-
kommens verhältniſſe im einzelnen traurige
ſind. Allein das Einkommen iſt letzten En-
des das Auskommen, und das Auskommen
eines Volkes wird beſtimmt durch die Ge-
ſamtſumme der von ihm produzierten und
ihm daher zur Verfügung ſtehenden Lebens
güter So ſehr wir daher den feſten Ent-
ſchluß haben, die Konſumkraft der Maſſe im
Rahmen der Steigerung unſerer Geſamt
proöuktion zu heben, ſo ſehr iſt unſere heu
tige Aufgabe nur darauf gerichtet, auch den
letzten Mann in dieſe Produktion zu bringen

Es iſt aber traurig, daß manche Unter-nehmer dersgleichen Fragen tändnislos

gegenüberſtehen, anſcheinend in dem Glau-
ben, der heutigen Epoche der Wiederankurbe-
lung der deutſchen Wirtſchaft in einer beſon
deren Dividendenhöhe Ausdruck verleihen zu
müſſen. Wir werden von jetzt ab jeden Ver-
ſuch, dieſe Steigerung herbeiführen zu wol-
len, mit allen und den entſchloſſenſten Mit-
teln gegenüber zu treten wiſſen. Wir haben
begonnen, die Wirtſchaft auf der einen Seite
von den Theorien freizumachen und auf der
anderen Seite von dem Wuſt drückender Ver
ordnungen, einengender Beſtimmungen. Wir
haben die Produktion Schritt für Schritt von
jenen Belaſtungen zu befreien verſucht, die
als unvernünftigſte Stenerverordnungen das
wirtſchaftliche Leben abwürgten. Wir haben
hier auf einem Gebiete, dem der Motori-
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ſierung, vielleicht den größten und durch
ſchlagenſten Erfolg erzielt Wir waren wei-
ter entſchloſſen, grundſätzlich an die Wirtſchaſt
keine Geſchenke mehr auszuteilen, ſondern
alle verfügbaren Mittel für die produktive
Arbeitsbeſchaffung zu verwenden. Der
intelligente, tüchtige und ordentliche Wirt-
ſchaftler wird ſich dabei betätigen können; der
faule, un intelligente oder gar unordentliche
und unehrenhafte ſoll zugrunde gehen.

Rechtfertigung des Kampfes.

Die Jnitiative, die der Staat ergriff, hatte
immer nur den Zweck, die wirtſchaftliche, pri-
vate Jnitiative zu erwecken. Um der künf-
tigen Verkehrsentwicklung großzügig die
Vorausſetzungen zu ſichern, wurde das Rie-
ſenwerk der neuen deutſchen Reichs auto-
ſtraßen begonnen. Wir haben darüber
hinaus aber verſucht, eine beſſere ſoziale Orö-
nung herbeizuführen, indem wir unter an-
derem auch durch ſtaatliche Maßnahmen die
Bildung neuer Ehen ermöglichten und
damit unzählige Mäöchen aus der Produk-
tion nahmen, in die Familie und in das Heim
zurückführten. Alles das war aber nur mög-
lich durch die Sicherung unſerer
Währung, denn nicht durch leichtſinnige
Experimente haben wir dieſe Maßnahmen
ermöglicht, im Gegenteil: in derſelben Zeit
iſt es uns gelungen, die finanzielle Lage des
Reiches, der Länder und der Kommunen ent-
ſcheidend zu verbeſſern und in Ordnung zu
bringen. Das Ergebnis dieſer Tätigkeit kann
in einem Satz zuſammengefaßt werden: über
2,77 Millionen Erwerbsloſe ſind im erſten
Arbeitsjfahr der nationalſozialiſtiſchen Volks-
und Staatsführung wieder in die Produk-
tion gebracht worden.

Jetzt beginnt der neue Kampf.
Für den deutſchen Arbeiter der Stirn und

der Fauſt beginnt heute der neue Kampf. Wir
müſſen in dieſem vor uns liegenden Jahr den
Feldzug gegen die Arbeitsloſigkeit mit noch
größerem Fanatismus führen als im ver-
gangenen. Möge jeder in Deutſchland be-
greifen, daß nur eine wahrhaft ſozia-
liſtiſche Auffaſſung dieſer Gemein-
ſchaftsaufgabe ihre Löſung ermöglicht.
Möge ſich jeder über ſeinen Egoismus er-
heben und ſeine Jchſucht überwinden. Lohn
und Dividende, ſie müſſen zurücktreten
gegenüber der Erkenntnis, daß wir erſt die
Werke ſchaffen müſſen, die wir dann zu ver-
zehren gedenken. Möge beſonders ſeder
Unternehmer begreifen, daß die Erfüllung
der uns wirtſchaftlich geſtellten Aufgaben nur
möglich iſt, wenn ſich alle in den Dienſt dieſer
Aufgabe ſtellen, mögen ſie weiter einſehen,
daß ein Scheitern an dieſer Aufgabe nicht
etwa einige Millionen neue Arbeitsloſe brin-
gen würde. ſondern das Ende und den Zu-
ſammenbruch unſerer Wirtſchaft und damit
vielleicht des deutſchen Volkes.
Gegen produktionsſtörende Steuern.

Das Rieſenprogramm der nationalen
Arbeitsbeſchaffung, das wir im vergangenen
Jahre niederlegten, benötigt zum Teil viele
Monate, um vom Projekt zur Verwirklichung
zu reifen. Wir haben ein Beiſpiel in der
Reichsautoſtraßen. Jn immer ſchnel-
lerer Folge wird nun eine Strecke nach der
anderen in Bau genommen werden. Parallel
damit werden gewaltige Summen aufſgewen
det ſür die Ermäßigung produk
tionstötender Steuern. Um weite-
ren 200 000 Mädchen den Etivptritt in die Ehe

zu ermöglichen, werden rund 150 Millionen
Mark für Eheſtandsdarlehen bereit-
geſtellt

Das im einzelnen bereits feſtliegende
Programm der Reichsregierung wird das
größte Arbeitsbeſchaffungsprogramm ſein,
das Deutſchland bisher kannte. Es wird
weiter ſein das Programm einer gewaltigen
Entlaſtung unſerer Wirtſchaft. Es wird aber
dabei zugleich ſein ein Programm der Ord-
nung unſeres geſamten finanziellen Lebens,
denn ſo gewaltig die nötigen Mittel ſind, ſo
können und werden ſie nicht aus der Noten-
preſſe kommen. Eine Jnflation nach Art der
Novemberregierung iſt für uns undenkbar.
Alle laufenden Ausgaben werden aus dem
laufenden Etat beſtritten. Dauernde An
lagen werden zu gegebener Zeit aus dem
Anleiheetat finanziert. Um dieſe Mittel zu
beſchaffen, iſt das Vertraquen des
Volkes und die Hilfe der Sparer die
allererſte Voranusſetzung.

Und wenn wir uns heute ſorgen, um
Millionen Menſchen wieder Arbeit und Ver-
dienſt zu ſchaffen, dann wird unſere Sorge
morgen ſein, ihre Konſumkraft zu erhöhen
und ihren Lebensſtandard zu verbeſſern.
Nichts aber werden wir erreichen, wenn wir
nicht mit zuſammengebiſſenen Zähnen unſere
ganze Kraft immer auf eines konzentrieren
mit dem Entſchluß, die nächſte Aufgabe dann
genau ſo anzupacken. So wollen wir denn
mit dieſer großen Gemeinſchaftsleiſtung die
neue Arbeitsſchlacht des Jahres 1934 be-
ginnen.

e rSouderbeilago des Aerseburg er Tagebletige



Heute morgen verschied nach schwerem mit
Geduld ertragenem Leiden meine lebe treu-
sorgende Mutter, Schwiegermutter und Oma

Auguste Ienseh
geb. Hesse

o tiefem Schmerz

Gertrud Harnisch geb. Jensch
winii Harnisch

NHerta Harnisch

Merseburg, den 22. März 1934

Roter Feldweg 12
Die Beerdigung findet am Sonnabend, dem
24. d. Mts., 5 Uhr, von der Kapehe des
Altenbur ger Friedhofes aus, statt-

Bad verka

keiten danken wir herzl.

Willy Baumanne Frau
Dörſtewitz 19.

Geſchirrführer
jung, in Landwirt
ſchaft ſofort geſucht.

Der 9ſterhaſe
iſt uun auch ſchon eingetroffen und
bietet zu vorteilhaften Preiſen an:

LiliputOſtereier
Rabeneier
Kiebitzeier n 28Gem. Drageeier Pfd.
Oſterhaſen, ſchon 6 Stck. für 25
Oſtereier, gefüllt,

in Staniol, Stück von 2 Pf. an
und eine große Auswahl
mittlerer und größter
Haſen u. Oſtereiern

Gemüſe u. Obſt- Konſerven
zaufen iſt Vertrauensſache. Achten
Sie auf ſtramme Packung und
Qualität. Durch Hereinnehmen
eines großen Lagers erſter Firmen,
kaufen Sie wie bekannt, preiswert
und gut bei

Für die uns anläßlich Wohnh. m. 5 Zimm. ams Garfs ange loffenzur Konfirmation Wohnung und mit a 66
unſerer Tochter Garten preiswert zu Telephon 2826

M g9 r g9 g r e t e vermieten. Angebote
unt. V 25474 Geſch. Friſcher zarter Blumenkohl

erwieſ. Aufmerkſam Schöne, reife Tomaten
Heute, fr. Fettbücklinge Pfd. 28

Merſeburg, den 22. März 1934

Friſch und bilig!

Seeſiſch, kochſertig Pfd. 30
Karbonaden und Filets Fahrradbereifungen Zubehör

mit FrenaufnabeFahrräder
Komm. Sie zu mirz. Besichtg. d. neuen Brennabor-Mod,

N. 39.-45.- 65-

Eine G

Jn Vorbereitung
der je hergeſtellt wurde

demc chland“ von

ammerlichtspiele
Ab hen te Donnerstag!

Maria Pandler Harry Liedtke in
„Wenn am Sonntagabend

die Dorfmusik spielt
lanzieiſtung, der ſchöne luſtige und volkstümliche

Heimatfilm der Terra, mit Maria Paudler, Harry Liedtke und
dem einzigartigen ſächſiſchen Volkskomiker „Paul Beckers“,
der immer wieder Lachſtürme entfeſſelt!
wundervolle Naturaufnahmen und ſprüht vor Witz u. geiſt-
voller Laune. Er iſt zum volkstümlichen Schlager geworden,
der das friſchfröhliche Landleben in kräftigen Farben malt
und den geſunden Volkshumor zu Worte kommen läßt.
Ein Erfolg, der überall das Tagesgeſpräch bildet! Dazu
ein ſehr gutes Beiprogramm ſowie die neueſte EmelkaWoche.
Jugendliche haben Zutritt!

Der gewaltigſte deutſche Kriegsfilm,

Hans Zöberlein.
Nationalſozialiſtiſche Kriegsopferverſorgung.

Große Premiere!

Stoß trupp 1917
preisgekrönten Kriegsbuch: „Der Glaube an

Schirmherrſchaft

Der Film bringt

r. Joſſe
Der große deutſche Tenor

Herbert Ernſt Groh
der deutſche Caruſo, deſſen herrl.
Stimme alles in einen ungeahnt.
Zauber verſetzt mit Paul Kemp,
Theo Lingen, Jacrob Tiedtke in

Dis bie
Vom Glücſ

Die Karriere eines gefeierten
Sängers und eines Weltſchlagers

Ein von jubelndem Erfolg ge
krönter Film aus dem ein

Wasserbeschaffung
för groben Bedort

durch Fefbrunnen und Tiefpumpen

t. Anger's Söhne Ah bes.
Nordhausen am Harz

Grobtes Unternehmen Deutschlands

für Grundwasserversorgang aus Tieftrunner

Gegrondet 1805 Beratungen kostenios.

Friedrich Engel Großtanksteſte
Reparatur Werkstatt

Feuerwerk guter Laune ſprüht.

vom 7. 4. bis 22. 4. 34, Geſamtpreis

Ab Freitag, 5.10 und 8.10 Uhr

Union Theater

Heute, Donnersiag
6 und 8.10 Uhr

Der große Spionage-Film von
der ruſſiſch deutſchen Front

mit

Guſtav Fröhlich

Charlotte 6uſa

nterfalſcher

Flagge

der ſpannendſte Fitm dieſer Art.

KRGHLS SKIREISEN
Dolomitenfahrt in Sonne und Firnſchnee, Standort 2042 m

Rollepaß bei San Martino di Castrozza
RM. 206. Alle Unkoſten inbegriffen,

J Teilnehmerzahl beſchränkt. Proſp. u. Ausk. unverbindl. durch Kröhls Reiſebüro,
Reiſedienſt der Leipziger Skiſchuke, Leipzig O 5, Eichorinsſtr. 4, Ruf 62059 und
durch Lloydreiſebüro Merſeburg, Kl. Ritterſtraße 3.

Suppenhühner, Pfd. 80 85
geteilt, Stück v. 12 an

gunge Hähuchen

gunghirſchrücken und Keule
Pfd. 1.30

Blatt Pfd. 80
Spiegelkarpfen Pfd. 80 v
Emil Wolff, Roßmarkt

Höhere techniſche

Stagtslehranſtalt für Hoch-
u. Tiefbau, Erfurt
Das Sommerſemeſter 1934 beginnt am
4. April 1934 mit allen Hoch und
Tiefbauklaſſen. Anmeldungen, namentlich
für die 5. (unterſte) Klaſſe, baldmöglichſt.
Erfurt, Schlüterſtraße 2
Rachlaß- u. freiwillige Auktion

Sonnabend, 24. März 1934, vorm.
10 Uhr, verſteigere ich im Gaſthaus
„Drei Schwäne“ hier, öffentlich meiſt
bietend gegen bar: Büfett, Bücher
ſchrank, Eck-, Glasſchrank, Auszieh,
Sofa-, Näh und andere Tiſche, Stühle,
Sofa, mehr. Spiegel, Wand- u. andere
Schränkchen, Bettſtelle m. M.,Kommode,
Gas-, Petroleumofen, Aufwaſchtiſch,
Badewanne, Regale u. div. Haus-
gegenſtände; Wäſcheſtücke, viele Glas-
u. Porzellan-Zier- u. Gebrauchsgegen-

ſee Import
kigenec

kig
Sckokolodenwerke

e
ene

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
Je früher die Anzeige, um ſo ſchneller der Erfolg

Angebote zum

Oſterfeſt
findet man jetzt in allen Schau
fenſtern. Vergeſſen Sie nicht
Jhre Angebote in dem größten
aller Schaufenſter anzukündigen,

wenn Sie mit zahlreicher Oſter
kundſchaft rechnen wollen, dem

Jung. Mädchen Seen Freitag
ſaub., ehrlich, 16 bis
19 Jahre, am liebſt.
vom Lande, ſofort
geſucht. Ang. unt.
C 1711 Geſch.

2—3 Zimmer ſofort
geſucht. Off. unter
C 17 10 Geſch.

Hüte z. umprefſen

werd. angenommen
Lindenſtraße 3 part.

Kauft bel
um. interenten

Schlachtefest
Paul Wahl,

Clobicauer Str.
öchreibtiſch
zu kaufen geſucht.
Angebote mit Preis
erb. u. C 3558 Geſch.

Abſatzferkel

futterfeſt, verkauft
Trebnitz Nr. 14.

ſtände, Bilderrahmen, Puppenmöbel
u. ſachen, Lampen; ferner „Miele“
Waſchmaſchine, 5-Liter-Eismaſchine, x v

z r. e Ikl. Billard (automatiſch), verſtellbare n
Kaſſette, Pökeltopf, Meſſerputzmaſchine,
Eisbehälter, gr. Bratpſannen, Bier
gläſer, Einweckgläſer uſw.

W. Franke, beeid. Auktionator
Merſeburg, Tel. 2635.

kommen Sie noch, dewor
der Andrang stärker wirch

für wenig Geld können
Sie viel, viel Osherfreude

bereiten
Perlhühner-erouuehst 3
(elee- Eier en, T
Marzipaon-kiernuaa 5
o 25Marzipon-Hasen, a T 20
Osferqlocken 25
Bleisfifte, 15Schokoloden wolle ab 17
Prali nen 25sonst e die e äqhe:

Gebäck 207Tee man 1 Pückchen es 295
Malzkaffee u b 257
Kakao, a e
Bohnenkaffee

verlkörpern,
Merseburg, Gotthardstr. 37.
Weibenfels, Saalstrabße 24.

Halle, Waisenhausringl, Riebeck-
Str. 97, Bernburger

25. GroBe Steinstrasse 12 u. 599.
Gr. Mriohbstr. 39, Schmnegerstr. 26

eine Keine

r ä

Denken Sie an die Entrüm-

pelung Jhrer Bodenräume

Alle überflüffigen,
beicht brennbaren,

nicht gebrauchten
Gegenſtände müſſen

entfernt werden

verkaufe man zwechnäßig durch

in de

Merſeburger Zageblakt

w.

h

hochtr. u. fri ſch

Stubenmädchen
für beſſeren Haushalt, freundlich u. ſauber,

von 20--25 Jahren, mit guten Zeug-
niſſen zum 1. April 1934 oder früher
geſucht. Frau Gertrud Preller, Wehlitz
bei Schkeuditz, Papierfſabrik

Empfehle wieder eine Ausw. junge, ſchw.

abgekalbte

Kühe
ſow. pa. Ferkel u.
Läuf. ſehr preisw.
zum Verkauf.Fa. Rich. öchmidt, Frankle en

S Tel. Groß Kayna 217 &0

h 7

i

frische feinste Butter

Saftige
Emmentaler

feine Salam

v. 1 10

i. v S
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